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Von Nifen

„Sieh ... mich ... an ...“, flüsterte er.
Unfähig, sich zu rühren, blickte Harry in die sterbenden Augen Professor Snapes.
Etwas lag in dem langsam brechenden Blick, das er nicht sogleich verstehen konnte.
Etwas, das er nicht einzuordnen wusste. Vermutlich, weil Snape der letzte Mensch
war, von dem er einen solchen Blick erwartet hätte. Noch dazu, dass dieser Blick auf
ihn, Harry Potter gerichtet wäre...

Einen halben Tag oder auch eine halbe Ewigkeit später, je nachdem, wie man die Zeit
in jenen Stunden empfand, verstand Harry genau, was er in den Augen seines Lehrers
gesehen hatte. Und weit schrecklicher noch: Er verstand auch, weshalb Snape ihn so
angesehen hatte. So voller Verstehen. So voller Mitleid. Und er wusste in dem
Moment, da das Kampfgetöse um ihn herum abbrach, weshalb zuletzt ein friedliches
Lächeln die Lippen des sonst so mürrischen Zauberers geziert hatte. Denn nach einem
winzigen Moment der Ruhe, fielen sie wie eine hungrige Löwenmeute über ihn her:
seine Freunde, seine Mitstreiter, seine – Harry schauderte bei dem Gedanken – Fans.
Ließen ihn hochleben. Der Junge, der lebt. Der Junge, der lebte, um Voldemort ein
zweites Mal zu besiegen. Sie wollten ihn hier bei sich haben, ihren Anführer und ihre
Symbolfigur, ihren Retter und ihren Lotsen, und dass er nicht geschlafen hatte, dass
er sich nach der Gesellschaft nur weniger von ihnen sehnte – wenn überhaupt –,
schien niemandem in den Sinn zu kommen. Er musste zu den Trauernden sprechen –
aber was sagte man einer Mrs. Weasley, für die man beinahe ein Sohn gewesen war,
und doch nicht ganz, und die nun einen ihrer Söhne im Kampf verloren hatte? –, ihre
Hände drücken, ihre Tränen bezeugen, ihren Dank entgegennehmen, sich die
Neuigkeiten anhören, die nun, da der Morgen verging, aus allen Richtungen zu ihnen
drangen, wonach diejenigen, die im ganzen Land unter dem Imperius-Fluch gestanden
hatten, wieder zu sich gekommen waren – wehe Umbridge versuchte diesen Trick –,
wonach Todesser flohen oder aber gefangen genommen wurde, wonach... Sie ließen
ihm nicht einmal Zeit, selbst um diejenigen zu trauern, die ihm nahe gestanden hatten
und die er in dem Kampf verloren hatte... Lupin, die letzte Verbindung zu seinen
Eltern, Colin Creevey, auch wenn er ihn beizeiten wegen seiner Kamera am liebsten
vom Astronomieturm gehext hätte, und nicht zuletzt Fred...

Noch nicht einmal die ehemaligen Schulleiter mochten von ihm ablassen. Und selbst in
Rons und Hermiones Gesicht sah er Ehrfurcht. Harry schauderte innerlich. Würde das
jetzt immer so weiter gehen? Würde man in ihm nie wieder nur Harry Potter sehen?
Würden alle immer nur den Jungen, der lebte in ihm sehen? Weil er Voldemort
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besiegt hatte? Und die unausgesprochenen Forderungen, die in diesen Blicken lagen?
Würden sie je verschwinden?
Sein Zauberstab war repariert und jenes Schaugespräch mit Dumbledore geführt. Von
wegen eines natürlichen Todes sterben und die Macht des Elderstabes wäre
gebrochen... Pah! Das hatte er doch nur Rons und Hermiones wegen ausgesprochen.
Sie würden somit dafür sorgen, dass alle diese Mär glaubten. Dabei hätten sie ihm
vorhin in der Großen Halle nur genauer zuhören müssen... Es genügte schon, ein
einziges Mal durch einen Entwaffnungszauber gegen seinen Willen seinen Phönixstab
zu verlieren und der Elderstab hätte einen neuen Besitzer. Und wie bitte sollte er
sicherstellen, dass er nie entwaffnet würde? Besser also seine Freunde glaubten, was
er mit Dumbledore an Worten gewechselt hatte.
Harry war der letzte der drei, der das Schulleiterbüro verließ. An der Tür wandte er
sich noch einmal um, ließ den Blick über die unzähligen Porträts wandern. Plötzlich
stutzte er. Etwas stimmte nicht! Ein Bild fehlte! Mit raschen Schritten war er wieder
vor dem Porträt Dumbledores. „Sir, Professor Snape... er hat doch dieses Büro
benutzt, oder?“
Der greise Zauberer auf dem Bild nickte und seine Augen hatten wieder das für ihn so
typische Glitzern.
„Dann war er von Hogwarts selbst als Schulleiter anerkannt, oder?“
„Das war er, mein Junge. Und in Anbetracht der Umstände war er der beste
Schulleiter, den Hogwarts während dieser düsteren Zeit haben konnte“, bestätigte
Dumbledore.
„Dann müsste doch aber jetzt auch ein Bild von ihm hier hängen!“, bohrte Harry
weiter.
„Nur, wenn er tot ist, mein Junge, nur dann...“
Die letzten Worte hörte Harry schon nicht mehr richtig. Er rannte die Treppe hinunter,
sprang förmlich über den Gargoyle und riss beinahe Ron und Hermione um, welche am
Fuß der Treppe auf ihn gewartet hatten.
„Harry!“, rief Hermione erschrocken, während Ron sie gerade noch rechtzeitig zur
Seite und zu sich heran zog.
„Was ist los?“, wollte nun auch dieser wissen.
„Snape!“, keuchte Harry. „Er lebt noch!“ Damit rannte er schon weiter in Richtung
Eingangshalle und Ländereien, um so schnell wie möglich die Heulende Hütte zu
erreichen.

***

Zwei Tage später war sich Harry nicht mehr so sicher, ob es eine gute Idee gewesen
war, Snape zu retten. Eher im Gegenteil kam er zunehmend zu dem Schluss, dass er
den Professor um seinen verdienten, wenngleich ewigen Frieden gebracht hatte.
Dabei hatte doch dessen letzter Blick genau das ausgesagt: Die Erleichterung
darüber, endlich mit dieser Welt, mit dieser Gesellschaft fertig zu sein, sie hinter sich
lassen zu können und endlich seine Ruhe zu haben. Doch genau das hatte Harry ihm
genommen, als er, ganz der impulsive Gryffindor, der er im Grunde seines Herzens
war, den beinahe leblosen Körper aus der Heulenden Hütte geborgen und ihn den
fähigen Händen Madame Pomfreys und der Heiler des St Mungo’s übergeben hatte.
Denn genau wie bei ihm selbst, begann die Gesellschaft schon Forderungen an den
Professor zu stellen, obgleich er noch nicht einmal aus dem medimagischen Koma
erwacht war. Journalisten wollten Interviews, Engstirnige forderten einen raschen
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Prozess, Wagemutige verlangten die Verleihung eines Ordens des Merlins. Aber
insgesamt tat diese Gesellschaft das, was sie immer getan hatte: Sie forderte und
forderte und forderte. Nie jedoch hielt sie einen Moment inne, betrachtete sich selbst
kritisch und ihre Opfer, fragte sich, ob das, was sie forderten, auch im Sinne derer war,
von denen sie forderten.
Harry hatte es so satt! Dieses heuchlerische Getue... Glaubten all diese Menschen, er
habe vergessen, was sie über ihn gesagt hatten, als sie sich geweigert hatten, der
Wahrheit bezüglich Voldemort in die Augen zu blicken? Glaubten all diese Menschen,
er habe für sie gekämpft? Nicht etwa, weil er selbst für sich Frieden wollte und
Voldemort nun mal einen verdammten Narren an ihm gefressen hatte? Nicht etwa für
seine Freunde, die auch in schweren Zeiten zu ihm gehalten hatten? Und wann
würden eben diese Menschen auf die Idee kommen, in ihrer Wahrnehmung die
Geschehnisse dergestalt zu verdrehen, dass sie ihm den Sieg über Voldemort zum
Vorwurf machten? Ihn dafür angriffen, dass er ihnen nicht die Möglichkeit gegeben
hatte, selbst zum Held zu werden und diese Geißel der Zauberwelt zu vernichten?
Dass sie zu dem tatsächlichen Zeitpunkt kein Interesse daran gehabt hatten, ihre
eigene Haut zu riskieren und sich stattdessen mit Voldemort und dessen Schergen
arrangiert hatten, würden sie dann geflissentlich übersehen. Es war alles so falsch!
Und das war die Welt, in die er Snape zurück geholt hatte? War das überhaupt noch
die Welt, in der er selbst leben wollte?

Zuerst war Harry über diese letzte Frage schockiert. Wollte nicht wahrhaben, dass er
es gewagt hatte, so etwas überhaupt zu denken. Doch je länger der Schlaf nicht
kommen wollte, je mehr er sich die letzten Tage vor Augen führte, desto mehr musste
er sich eingestehen, dass er im Grunde die Antwort auf die Frage gekannt hatte, noch
ehe sein Geist sie formuliert hatte. Das war nicht die Welt, in der er leben wollte.
Er hatte gekämpft, um frei zu sein. Frei nicht nur von der Bedrohung, die Voldemort
für sein persönliches Leben darstellte, sondern auch frei von den Forderungen dieser
wankelmütigen Gesellschaft. Und wenn seine Zukunft in der Zauberwelt so aussah,
wie die vergangenen Tage – na, herzlichen Dank auch. Doch was für Alternativen hatte
er? Die Muggelwelt hatte bei ihm auch nicht gerade den besten Eindruck hinterlassen,
auch wenn er realistisch genug war, zu erkennen, dass das Verhalten der Dursleys
nicht der Norm entsprochen hatte. Dennoch... Harry wusste genau, dass er den
magischen Teil seiner Selbst nie wieder verleugnen wollte, etwas, das zu tun er in der
Muggelwelt ständig genötigt wäre. Wie aber in der Zauberwelt bleiben und
gleichzeitig diese Gesellschaft hinter sich lassen?
Er seufzte und gab es auf, in dieser Nacht auf Schlaf hoffen zu wollen. Er warf einen
kurzen Blick zu Ron hinüber, mit dem er sich das Gästezimmer in Hogwarts teilte, doch
wie nicht anders zu erwarten gewesen war, schlief sein bester Freund tief und selig.
Dies erleichterte es Harry ungemein, sich hinreichend anzuziehen und in seinen
geliebten Tarnumhang gehüllt das Zimmer zu verlassen. Vielleicht würde ein
Spaziergang zum See hinunter seine Gedanken klären.
Er war erst wenige Schritte weit gekommen, als er in seiner Wanderung innehielt.
Durch eines der großen Fenster erkannte er, dass der Platz am See, den er sich als Ziel
erwählt hatte, schon besetzt war. Harry brauchte keinen zweiten Blick zu riskieren,
um zu wissen, wer dort am Ufer saß und gedankenverloren auf das Wasser starrte:
Ginny! Sie war so ziemlich die letzte Person, der er jetzt begegnen wollte. Seit Tagen,
im Grunde seit dem Sieg über Voldemort schon, ging er ihr aus dem Weg. Er spürte
ihre Blicke genau. Blicke des Vorwurfs und der Hoffnung. Blicke der Erwartung. Dass
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er nun, da er seine Aufgabe hinsichtlich des Krieges erfüllt hatte, wieder zu ihr
zurückkehren würde. Doch er hatte in dem Jahr, in dem er sich mit Hermione und Ron
auf der Flucht und Suche befunden hatte, erkannt, dass Ginny nie den wahren Harry
gesehen hatte. Dass sie in ihm immer nur den Jungen, der lebte gesehen hatte. Eine
Figur, die sie seit ihrer Kindheit aus den Geschichten kannte. Sogar in Rons Verhalten
bemerkte er diese verzerrte Wahrnehmung bei Zeiten. Natürlich äußerte es sich in
Rons Fall als Eifersucht und nicht als Verliebtheit, und Ron hatte häufig genug auch
Harrys schlechte Laune ertragen, um den wahren Harry kennen gelernt zu haben ohne
die Flucht zu ergreifen, sondern schlussendlich als Freund zu ihm gehalten. Aber ob
Ginny das je erkennen würde? Und ob sie dann noch an ihm interessiert wäre? Wenn
er ein stinknormaler Typ ohne Ruhm und Ansehen wäre? Doch fast ebenso wichtig:
Wollte Harry so lange warten, bis Ginny es erkannte und zu einer Entscheidung
gelangt war? Oder hatte nicht vielmehr die Tatsache, dass er sie in den vergangenen
Monaten kaum vermisst hatte – zumindest nicht in diesem Sinne – ihm eigentlich
gezeigt, dass sie für ihn Vergangenheit war? Das war vermutlich auch der Grund,
weshalb er ihr in den vergangenen Tagen aus dem Weg gegangen war. Weil er nicht
die Kraft aufbringen konnte, ihr diese Wahrheit zu sagen. Kraft, die er für die vielen
Beerdigungen brauchte. Für die unzähligen Interviews. Und nicht zuletzt für die Frage,
was er jetzt mit seinem Leben anfangen wollte.
Ohne, dass er es bemerkt hatte, hatten seine Füße ihn fort von der Treppe und zum
Krankenflügel gebracht. War der langgestreckte Saal direkt nach der Schlacht von
Hogwarts schier überfüllt gewesen, waren mittlerweile nur noch jene Fälle hier in
Behandlung, deren Verletzungen einen Transport in St Mungo’s bislang untersagten,
oder deren Privatsphäre in dem magischen Krankenhaus nicht hätte gewährleistet
werden können. So wie bei Severus Snape. Als Harry erkannte, wo er sich befand,
wollte er schon umkehren, um den verfänglichen Fragen auszuweichen, die Madame
Pomfrey ihm mit Sicherheit stellen würde, wenn sie ihn entdeckte, doch da hörte er,
wie sie ganz in der Nähe der Tür mit dem Heiler vom St Mungo’s sprach.
„Ich wünschte, wir könnten das Koma künstlich verlängern“, sagte sie seufzend.
„Ihn weiterhin im Koma zu halten, würde seine Genesung beeinträchtigen“, erwiderte
der Heiler mit sachlicher Kompetenz.
„Das weiß ich auch! Aber die Journalisten und das Ministerium werden auch nicht
gerade zu seiner Genesung beitragen. Wenn er morgen, wie geplant, von alleine
aufwacht, und diese Bürokraten und Sensationsgeier über ihn herfallen, wird er am
Ende des Tages mit Sicherheit in schlimmerer Verfassung sein, als gut für ihn wäre.
Und wir können ihn dann nicht wieder ins Koma versetzen. Nicht so schnell, nachdem
er aus einem erwacht ist.“
„Fürchten Sie, dass es so schlimm wird?“ Der Heiler schien nachdenklich.
„Es ist Severus Snape, über den wir hier sprechen. Bei keiner anderen Persönlichkeit
ist die Gesellschaft so gespaltener Meinung!“, erwiderte Poppy Pomfrey heftig.
Und mit einem Mal wusste Harry, was er zu tun hatte.

Eine Stunde später schlich er erneut zum Krankenflügel. Dieses Mal war weder von
Hogwarts’ Krankenschwester noch von dem Heiler etwas zu sehen. Harry vermutete,
dass sie sich in Pomfreys Büro zurückgezogen hatten, um auf den dort stehenden
Sesseln ein kleines Nickerchen zu machen.
Leise bewegte er sich zwischen den Betten hindurch, bis er an Snapes Bett angelangt
war. Sein ehemaliger Zaubertränkelehrer lag noch immer genauso bleich da, wie zu
jenem Zeitpunkt, da sie ihn aus der Heulenden Hütte geholt hatten. Nur, dass seine
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Atmung jetzt regelmäßig ging und seine Haut sich nicht mehr klamm anfühlte.
Um sicher zu gehen, dass dem Professor bei dem, was Harry als nächstes vorhatte,
nichts passierte, belegte er Snape mit einer Ganzkörperklammer. Schließlich wäre es
unpraktisch, wenn die beweglichen Gliedmaßen beim aus dem Fenster Levitieren des
Körpers irgendwo aufgrund der Schwerkraft gegen stießen und so zusätzlichen
Schaden anrichteten oder den Professor gar vorzeitig aus dem Koma weckten.
Tatsächlich war das Levitieren der heikelste Teil des Unterfangens, musste Harry doch
befürchten, dass der Luftzug des geöffneten Fensters Madame Pomfrey alarmierte,
dass etwas im Krankenflügel nicht stimmte. Doch er hatte Glück, draußen wehte kein
Lüftchen und er schaffte es, Professor Snape unbehalten zu Boden schweben zu
lassen. Die Decke folgte nur Sekunden später, dann flog Harry selbst auf einem der
Schulbesen durch das Fenster.
Unten angelangt, hüllte er den zu seiner Erleichterung nach wie vor komatösen
Professor in die Decke, löste aber nicht den Klammerfluch, war die schwebende Reise
für seinen Lehrer doch noch nicht am Ende. Erst mussten sie den Rand des
Verbotenen Waldes erreichen. Dort wartete ihr Transportmittel auf sie.
Harry schüttelte in Gedanken den Kopf. Snape durfte nie die Einzelheiten dieses Plans
erfahren. Allein schon das Levitieren würde ihm von dem gestrengen Lehrer eine
gehörige Predigt über den Mangel an Verstand, den er dabei bewiesen hatte,
einbringen. Von einer Reise mit einem komatösen Patienten auf dem Rücken eines
Thestrals ganz zu schweigen! Doch welche Wahl hatte Harry? Er wusste nicht, ob man
bei den frisch geheilten Wunden des Professors es wagen durfte zu apparieren, beim
Flohnetzwerk hätte man ihnen zu leicht folgen können und wie man einen
Portschlüssel herstellte, wusste er nicht. Und angesichts der Tatsache, dass die
Thestrale sie damals binnen kürzester Zeit wohlbehalten nach London gebracht
hatten, schien es die eleganteste Lösung für die bevorstehende Reise zu sein.

***

Langsam lichteten sich die Nebel, die seinen Geist in den vergangenen Tagen wie in
einen dichten Spinnwebenkokon gehüllt hatten. Doch noch weigerte sich sein Körper
aufzuwachen. Irritiert kämpfte Severus gegen dieses Gefühl an. Er hätte nicht
gedacht, dass Sterben ein so zeitintensiver, unangenehmer, widerspenstiger Vorgang
sei. Endlich aber schaffte er es mühsam die Augen zu öffnen.
Nicht, dass ihm seine momentane Umgebung viel mitgeteilt hätte... Er lag offenbar in
einem Bett, es war offenbar Tag, schien doch die Sonne, und er meinte in der Luft,
welche durch das geöffnete Fenster hereindrang, den salzigen Geschmack des Meeres
zu erkennen. Für einen Moment war er enttäuscht, obwohl er nicht zu sagen gewusst
hätte, worüber er enttäuscht war. Denn irgendwie hatte er sich das Leben nach dem
Tod nicht so... friedlich... einfach... vorgestellt. Zwar glaubte er nicht an das Prinzip der
Hölle, oder zumindest wollte er nicht daran glauben, aber er hatte bestimmt nicht
erwartet an einem so normalen Ort zu sich zu kommen. Als wäre das Leben nach dem
Tod dem Leben vor dem Tod nachempfunden. Vielleicht war es das, was ihn so sehr
enttäuschte. Albus hatte von dem Tod immer als dem nächsten großen Abenteuer
gesprochen, doch wo bitte war das Abenteuer, wenn alles so weiter ging, wie vorher
auch? Andererseits... möglicherweise war das Zimmer hier, oder besser das ganze
Haus – denn schließlich befanden sich Zimmer für gewöhnlich in einem wie auch
immer gearteten Haus – so etwas wie das Pförtnerhaus und erst wenn er hier zu sich
gekommen war, würde der Pförtner entscheiden, wie das nächste große Abenteuer
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für Severus Snape aussehen würde.
Severus spürte bei diesem Gedanken eine gewisse Ungeduld in sich aufkeimen. Er
verabscheute das Gefühl, nicht zu wissen, woran er war. Lieber wollte er sein Urteil
vom Pförtner empfangen und dann das Beste oder Schlimmste aus der Situation
machen. Doch, so sein logischer Schluss, solange er hier wie ein Toter herumlag,
würde der Pförtner wohl kaum wissen, dass er wach und bereit war, sein Urteil zu
empfangen.
Er kämpfte noch ein wenig mehr mit seinem zögernden Körper, doch schließlich
gelang es ihm, die Augen zu öffnen und den Kopf ein wenig anzuheben. Was er sah,
ließ ihn aber gleich wieder gepeinigt auf das Kissen zurücksinken. Potter! Direkt
neben seinem Bett saß niemand anderer als Harry Potter auf einem Holzstuhl und
schien nichts besseres zu tun zu haben, als auf der unbequemen Sitzgelegenheit ein
Nickerchen zu halten.
Sollte das Schicksal so grausam sein? Gewiss, er hatte gewusst, dass die durchaus
realistische Chance bestand, dass Potter bei der Auseinandersetzung mit dem
Dunklen Lord den Kürzeren zog – Horcrux sei Dank. Aber ihn dazu zu verdammen,
auch noch die Ewigkeit, sein großes Abenteuer des Todes, mit diesem undankbaren
Gryffindor teilen zu müssen, erschien Severus doch eine zu große Strafe für all die
schlechten Taten, die er zu Lebzeiten begangen und für die er noch nicht im Leben
gesühnt hatte.
Ein leises Stöhnen entrang sich seiner Kehle.

Er musste eingeschlafen sein. Was in Anbetracht der letzten Tage, vor allem aber der
letzten Nacht, kein Wunder war. Dennoch hatte er sich eigentlich fest vorgenommen
gehabt, so lange wach zu bleiben, bis der Professor aus dem Koma erwachte und er
sicher sein konnte, dass der Ritt auf dem Thestral dessen Zustand nicht verschlimmert
hatte.
Dann wurde Harry bewusst, was ihn geweckt hatte und ruckartig setzte er sich auf.
Dabei knackte seine Wirbelsäule unschön und auch sein Nacken meldete, dass sein
Körper von seiner Schlafhaltung alles andere als angetan war. Doch das war jetzt nicht
wirklich wichtig, das würde auch wieder vergehen.
„Professor?“, fragte Harry nun so ruhig, wie er es in seiner Aufregung vermochte.
„Kommen Sie, Professor. Ich weiß, dass Sie wach sind.“ Zumindest hoffte Harry, dass
er sich das leise Stöhnen, das ihn geweckt hatte, nicht eingebildet hatte oder falsch
deutete.
Seine Bemühungen wurden belohnt.
„Potter“, kam es leise knurrend. „Noch nicht einmal im Tod bin ich von Ihnen erlöst.“
Harry konnte nicht anders, als bei diesen Worten leise zu lachen. „Sie sind nicht tot,
Professor. Ebenso wenig wie ich. Auch wenn letzteres Sie vielleicht ein wenig
enttäuscht. Zugegeben, es war reichlich knapp. In beiden Fällen, würde ich sagen...“
Harry verstummte. Bis heute hatte er alle Gedanken an jene merkwürdige Begegnung
mit Dumbledore an Kings Cross weit von sich geschoben. Aber es war nicht zu
leugnen: In jenem Moment war er tot gewesen. Oder so nahe an diesem Zustand, wie
man nur sein konnte, und es trotzdem wieder ins Leben zurück schaffte.
„Wenn ich nicht tot bin, aber es beinahe war, wo ist dann Poppy? Ich bezweifle, dass
sie mich nach der Begegnung mit Nagini so schnell aus ihren Fängen entlassen hat.“
Das heisere Wispern ging zunehmend in ein beinahe unverständliches Krächzen über
und untermauerte Snapes Worte, dass er noch immer medizinischer Betreuung
bedurfte.
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Harry schluckte, doch dann erinnerte er sich an etwas. Kurz bevor er selbst den
Krankenflügel verlassen hatte, hatte er noch das ganze Sortiment Zaubertränke, das
Madame Pomfrey in Erwartung von Snapes Erwachen auf dem Nachttisch
zusammengetragen hatte, in seinen Rucksack gestopft. Rasch holte er den Rucksack
und dankte einmal mehr der weisen Voraussicht der Krankenschwester – oder war es
der Zaubertranklehrer gewesen? – die Phiolen mit einem Antibruchzauber versehen
zu haben. Nach kurzem Suchen fand er schließlich eine Phiole deren Aufschrift ihm
verriet, dass sie einen Trank gegen Halsentzündungen enthielt. Triumphierend hielt er
dem Professor das kleine Glasfläschchen entgegen.
Dieser blickte für einen Moment irritiert auf den Trank, dann sagte er mit all der
Schärfe, die er in seine angegriffene Stimme legen konnte: „Welche Tränke haben Sie
noch?“
Perplex zog Harry einen Trank nach dem anderen aus dem Rucksack und präsentierte
sie dem Professor.
Nach kurzem Zögern nickte Snape. „Adäquat.“
Harry zuckte mit den Schultern. „Nicht mein Verdienst, aber das haben Sie sich
sicherlich schon gedacht.“ Erneut hielt er ihm den ersten Trank entgegen, doch Snape
schüttelte bestimmt den Kopf.
„Erst den blutbildenden Trank. Dann den Antitoxtrank und erst dann den Trank für
den Hals!“
Ergeben reichte Harry dem Professor die Tränke in der gewünschten Reihenfolge und
half diesem auch dabei, die Tränke einzunehmen.
„Besser“, murmelte Snape, doch die Tränke machten ihn müde und kurz darauf hatte
er die Augen wieder geschlossen und der ruhige Atem zeigte an, dass er fest schlief.

Dieses Mal fiel es ihm schon deutlich leichter, gegen die Nebel des Schlafes
anzukämpfen. Doch im gleichen Maße, wie er wieder zu sich fand, erinnerte sich
Severus an das, was er in dem kurzen Gespräch mit Potter erfahren hatte. Dass er am
Leben war. Punkt. Denn damit erschöpften sich schon die wesentlichen Aussagen.
Weder hatte Potter ihm erklärt, wo er war, noch wo Poppy Pomfrey oder ein
unvermeidlicher Heiler von St Mungo’s waren und vor allem nicht, weshalb Potter
offenbar unter die Hilfspfleger gegangen war. Wobei, eine weitere Aussage hatte
Potter noch getätigt: Er wäre selbst beinahe auch gestorben, lebte aber noch. Was in
logischer Schlussfolgerung nur bedeuten konnte, dass es Glückskind Potter gelungen
war, den Dunklen Lord zu besiegen. Wie auch immer das vonstatten gegangen war.
Was wiederum bedeutete, dass er, Severus frei war.
Unwillkürlich versuchte er seinen linken Arm anzuheben, um zu sehen, wie es um das
Dunkle Mal stand. Leider jedoch wollte ihm sein Körper noch nicht gehorchen und die
Hand weigerte sich schlicht, den Befehlen, welche das Gehirn über die Nervenbahnen
weitergab, zu gehorchen.
Schrecken breitete sich in Severus aus. Hatte Naginis Gift ihn vom Hals abwärts
paralysiert? War er dazu verdammt, ein Leben in Potters Gnaden zu fristen? Denn
noch immer saß dieser Dorn in seinem Leben auf dem Stuhl und schien in ein Buch
vertieft, wie ihm ein kurzer Blick aus den Augenwinkeln verraten hatte.
Gepeinigt schloss er wieder die Augen. Wer hasste ihn nur so?
Doch noch nicht einmal in seinem aufkeimenden Selbstmitleid war ihm Ruhe
vergönnt. Er hörte, wie das Buch in Potters Hand zugeklappt wurde und der Stuhl
über den Holzboden scharrte. Dann spürte er, wie Potter ihn leicht an den Schultern
rüttelte.
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„Professor! Wachen Sie auf. Es wird Zeit für Ihre nächste Dosis Zaubertränke!“
Ungläubig wollte Severus den Kopf schütteln, unterdrückte aber in letzter Sekunde
den Impuls. Seit wann wollte Potter diesbezüglich ein Experte sein? Er hatte vorhin ja
noch nicht einmal gewusst, in welcher Reihenfolge die Tränke einzunehmen waren,
damit sie ihre Wirkung tun konnten.
„Nun kommen Sie schon, Professor! Ihre Beine zittern! Es ist also Zeit für den
Antitoxtrank.“
„Woher wollen Sie das so genau wissen, Potter?“, fuhr Severus ihn unvermittelt an. Er
hatte sich nicht länger beherrschen können. Wozu aber auch, war es doch
offensichtlich, dass Potter ihn solange weiter gerüttelt und geschüttelt hätte, bis er
endlich nachgegeben und zugegeben hätte, wach zu sein. Nur am Rande registrierte
sein Gehirn, dass er sehr wohl gespürt hatte, wie Potter ihn berührte, er also
unmöglich vom Hals ab gelähmt sein konnte.
„Zweites Jahr“, erwiderte Potter einmal mehr mit den Schultern zuckend. „Fawkes’
Tränen haben zwar das meiste des Basiliskengifts neutralisieren können, aber
Madame Pomfrey hat mich zur Sicherheit die Nacht über trotzdem im Krankenflügel
behalten. Zu Recht, wie sich herausstellte, als mein Körper zu Zittern begann. Sie
erklärte mir damals, dass es mit dem Gift zusammenhängt und anzeigt, dass der
Antitoxtrank nicht mehr wirkt. Und wenn Ihre Beine so zittern, dass Sie den nächsten
Antitoxtrank brauchen, gehe ich davon aus, dass auch die anderen Tränke in ihrer
Wirkung dergestalt nachgelassen haben, dass es Zeit für die nächste Dosis ist.“
Severus nahm diese Erklärung wortlos hin, widersprach aber nicht, als Potter ihm die
drei Phiolen in der richtigen Reihenfolge an die Lippen hielt.

Erst als er zum dritten Mal die Augen aufschlug, schein sein Körper ausgeruht genug
zu sein, um nach den unvermeidlichen Zaubertränken nicht sofort wieder dem Schlaf
anheim zu fallen. Auch schein seine Stimme kräftig genug, um endlich ein paar
Antworten auf seine Fragen zu verlagen.
„Sie haben mir immer noch nicht verraten, weshalb Sie und nicht Poppy Pomfrey an
meinem Bett wachen!“, sprach er Potter an, der nach wie vor auf dem Stuhl neben
dem Bett Wache hielt.
Severus konnte nicht verhindern, dass es ihm eine gewisse Genugtuung bereitete zu
sehen, wie seine Worte Potter erschreckten, hatte dieser doch nicht mitbekommen,
dass er nicht wieder ins Reich der Träume entschwunden war.
„Öhm...“, war die wenig intelligente Erstantwort.
„Eloquent wie immer, Potter“, kommentierte Severus sarkastisch. „Aber ich bin mir
sicher, wenn Sie sich ein wenig Mühe geben, bringen Sie sogar ganze Sätze mit
Informationsgehalt zustande.“
Es war wirklich faszinierend zu sehen, dass Potter nach all dem, was er in den letzten
Jahren durchgemacht hatte, noch immer die Fähigkeit besaß, bei solch tadelnden
Worten zu erröten.
„Bis gestern wurden Sie auch noch von Madame Pomfrey umsorgt. Doch als feststand,
dass es nur noch eine Frage von Stunden war, ehe Sie aus dem magischen Koma
erwachen würden, habe ich Sie zu Ihrem eigenen Besten mehr oder weniger
entführt.“
„Natürlich mit Poppys Einverständnis, wo sie Ihnen doch gleich noch die notwendigen
Tränke eingepackt hat“, mutmaßte Severus, konnte er sich doch nicht recht erklären,
wie es sonst kam, dass er sich in der Obhut Potters befand. Doch die unruhig
umherwandernden Augen belehrten ihn eines Besseren. „Spucken Sie es aus, Potter!
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Warum in drei Teufels Namen haben Sie mich aus dem Krankenflügel entführt,
nachdem Sie mich, wie ich annehme, erst mühsam aus der Heulenden Hütte dorthin
geschafft hatten?“
„Sie hätten nicht dort sein wollen, wenn Sie aufwachen“, murmelte Potter beinahe
unhörbar.
Severus zog nur fragend die Augenbraue hoch. Da musste noch mehr sein. Und er
wusste, dass er Potter noch immer mit seinem durchdringenden Blick zum Reden
gebracht hatte.
So auch dieses Mal. Einem unbehaglichen Seufzer folgte schließlich die ganze
Erklärung.
„Und ich war mir sicher, dass Sie mich hassen würden, wenn ich Sie vor dem Tod
gerettet hätte, nur um Sie dann dieser Folter auszusetzen!“, beendete Potter seinen
Bericht.
Für einen Moment starrte Severus Potter nur perplex an. Es war typisch für einen
impulsiven Gryffindor wie ihn gewesen, Severus zu retten. Aber sich über die
Konsequenzen, wenn auch verspätet, Gedanken zu machen, war neu für Potter.
„Eines haben Sie nur bei Ihrem meisterlichen Plan übersehen“, kommentierte Severus
schließlich, bereit den Fehler in Potters Logik aufzuzeigen. „Es wird der Welt nicht
verborgen bleiben, dass Sie zur selben Zeit wie ich aus dem Schloss verschwunden
sind. Was genügend Leute zu dem Schluss veranlassen wird, dass wo auch immer Sie
sich aufhalten, man auch mich finden wird. Oder umgekehrt, erscheint es doch viel
wahrscheinlicher, dass der Todesser Snape und Mörder Dumbledores den Held der
Zaubererwelt entführt hat, um den Fall seines Lords zu rächen.“
„Niemand glaubt noch, dass Sie Voldemorts Mann waren“, erwiderte Potter mit einem
leicht schiefen Grinsen. „Also haben Sie auch keinen Grund sich für dessen Tod an mir
rächen zu wollen. Da würde man Ihnen schon eher unterstellen, mich als Geisel zu
halten, um das Ministerium und den Zaubergamot zu erpressen, damit Sie wegen
Dumbledore nicht vor Gericht gestellt und zu einem Leben in Azkaban verurteilt
werden. Auch wenn es hinreichend Beweise gibt, dass die Ermordung Dumbledores
von Dumbledore persönlich inszeniert wurde.“
„Ob man mir unterstellt, Sie als Geisel festzuhalten oder ob man mir unterstellt, mich
an Ihnen rächen zu wollen, ist nebensächlich. Es läuft auf das gleiche Ergebnis hinaus:
Man wird nach Ihnen und nach mir suchen und davon ausgehen, den einen beim
anderen zu finden.“
„Das würde voraussetzen, dass man nach mir sucht“, gab Potter zu Bedenken.
Spöttischer Unglaube legte sich über Severus’ Gesicht. „Als ob die Welt je aufhören
würde, Sie über den grünen Klee zu loben, am besten in Ihrer Gegenwart, damit Sie
sich in der Wärme ihrer Anbetung wohlig sonnen können.“
Potters Gesicht verschloss sich, ließ lediglich die Müdigkeit noch in seiner Haltung
erkennen. „Glauben Sie, was Sie wollen, Professor.“
Damit stand er auf und verließ das erste Mal, seit Severus zu sich gekommen war, das
Zimmer.
Mit sich und seinen Gedanken allein gelassen, versuchte Severus erneut Schlaf zu
finden, schien ihm das doch die beste Art mit der Zeit umzugehen, solange sein
geschwächter Körper ihm andere Aktivitäten versagte. Doch der Schlaf wollte nicht
kommen. Verhinderte so, dass seine Gedanken sich beruhigten, nicht länger
versuchten, das zuvor geführte Gespräch zu analysieren.
Was hatte er gesagt, das Potter zu dieser Reaktion veranlasst hatte? Severus hatte in
der Haltung des jungen Mannes, als dieser das Zimmer verließ, so etwas wie wütende
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Resignation erkennen können. Wut, das war eine typische Potter-Reaktion. Aber
dieser Wut nicht freien Lauf zu lassen, war untypisch. Wo kam diese Resignation, diese
Müdigkeit her, die tiefer reichte als es ein Mangel an Schlaf zu erreichen vermochte?
Was hatte er gesagt, was er Potter nicht schon mindestens ein Dutzend Mal an den
Kopf geworfen hatte? Wann immer er diesen früher auf sein
aufmerksamkeitsheischendes Gebaren hingewiesen hatte, hatte Potter stets
aufbrausend erklärt, er – Severus – habe doch von nichts eine Ahnung. Heute aber
hatte es fast so geklungen, als sei Potter der Ansicht, Severus wisse genug, um zu
erkennen, ob diese Anschuldigung wahr war oder nicht.

Der Tag schleppte sich schweigend hin. Potter sah zwischendurch einmal kurz nach
ihm, blieb jedoch nur so lange, wie es dauerte, ihm die nächste Dosis Heiltränke zu
verabreichen. Und in den wenigen Minuten durchbrach er mit keiner Silbe das
Schweigen, ungeachtet des bohrenden Blicks, mit dem Severus ihn löcherte. Dann war
er wieder mit sich und seinen Gedanken allein. Gedanken, die ihn dazu veranlassten,
alle Szenen der siebenjährigen Bekanntschaft mit Harry Potter noch einmal zu
durchleben.
Doch es war erst, als er beim fünften Schuljahr des Jungen angelangt war, dass ihm
langsam aufging, dass seine Urteilsfähigkeit in Bezug auf Potter aufgrund von dessen
Vater getrübt gewesen war. Denn es war unmöglich, dass der Junge ein so begabter
Legilimentiker sein sollte, um ihm die Erinnerungen, die Severus während der
verhassten Okklumentik-Stunden gewaltsam ans Licht gefördert hatte, vorzugaukeln.
Potter war nicht als vermeintlicher Prinz aufgewachsen.
Soweit so gut. Doch wie war das mit dessen aufgeblasenem Ego in Einklang zu
bringen, das Severus fast täglich in Hogwarts hatte beobachten dürfen?
Dann aber musste er wider Willen leise lachen. Doch es war kein fröhliches,
geschweige denn ein befreiendes Lachen. Es war ein selbsterkennendes,
verachtendes Lachen. Das Ego, das Verhalten – eine Maske. Potters ganzes Wesen
bestand oberflächlich betrachtet aus einer einzigen Maske. Und wann hatte er,
Severus, tiefer blicken wollen? Ihm hatte die Oberfläche des gefeierten und
verwöhnten Jungen, der lebte, genügt.
Betrachtete man aber den Potter hinter der Maske, einen Potter, der ihn zwar typisch
Gryffindor vor dem Tod gerettet hatte, aber zugleich einen Potter, der sein Bedürfnis
nach Freiheit und Ruhe vor der Gesellschaft erkannt und entsprechend gehandelt
hatte, dann sah man einen Potter, der unbegreiflicherweise ihn, Severus, zu verstehen
schien. Und Verständnis rührte normalerweise von einer gleichgearteten Gesinnung
her. Konnte es also sein, dass Potter der Welt überdrüssig war?
Ein leichtes Poltern von Holz auf Holz, ließ Severus aus seinen Gedanken auffahren.
Als er aufblickte, erkannte er Potter, der gerade mit einem Tablett die Tür aufstieß.
„Ich dachte mir, Sie könnten vielleicht etwas zu essen vertragen. Ist zwar nur Brühe
und selbst die ist Instant, aber es ist besser als nichts. Morgen werde ich einkaufen
gehen, dann wird es schon besser aussehen.“
Severus nickte dankbar, als er erkannte, dass Potter die Voraussicht besessen hatte,
die Brühe in eine Henkeltasse zu füllen, so dass er die heiße Flüssigkeit trinken konnte
und sich nicht die Blöße geben musste, von Potter gefüttert zu werden, sondern
dieser ihm lediglich die Tasse ein wenig stützen musste.
Als er die Tasse geleert hatte, lehnte Severus sich in die Kissen zurück. „Sie gehen also
davon aus, dass die Welt Sie nicht suchen wird“, versuchte er das Gespräch, das er
durch seine unüberlegten Worte unterbrochen hatte, wieder aufzunehmen.
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„Nicht, dass es Sie etwas anginge, aber ja. Ich habe meinen Freunden einen Brief
hinterlassen, aus dem hervorgeht, dass ich von der Gesellschaft genug habe und nun,
da ich meine Aufgabe bezüglich Voldemort erfüllt habe, mich nach meiner Freiheit,
nach Frieden und Ruhe sehne. Wenn ich den Brief zufällig so formuliert habe, dass sie
daraus den Schluss ziehen, ich hätte mich dem Riesenkraken auf dem Grund des Sees
angeschlossen, so ist das ein Interpretationsfehler, den zu korrigieren ich nicht die
Absicht habe.“

Die nächsten paar Tage herrschte so etwas wie ein unbehaglicher Waffenstillstand.
Die Ereignisse rund um die Schlacht von Hogwarts hatten bei beiden Narben
hinterlassen – manche sichtbar, andere wiederum mit bloßem Auge nicht zu
erkennen. Beide brauchten sie Ruhe, um zu heilen, wieder zu Kräften zu kommen.
„Wessen Haus ist das eigentlich?“, fragte Severus, als er am dritten Tag nach Harrys
Offenbarung, dass niemand nach ihm suchen würde, zum ersten Mal zum Abendessen
in die Küche herunter kam.
„Meines“, erwiderte Harry und begann den Eintopf, den er zubereitet hatte, aufzutun.
Sie waren während der vergangenen Tage überein gekommen, einander mit dem
Vornamen anzusprechen, da ihre Nachnamen für beide zu großes
Provokationspotenzial enthielten. „Sirius hat es mir zum siebzehnten Geburtstag
geschenkt. Posthum, unter Mithilfe gewisser geschäftstüchtiger Kobolde.“
„Ich dachte, es sei üblich, einem jungen Zauberer zur Volljährigkeit eine teure Uhr zu
schenken“, bemerkte Severus mit hochgezogenen Augenbrauen.
Harrys Augen füllten sich für den Moment mit Trauer und ein dankbares, wenngleich
leicht wehmütiges Lächeln legte sich auf seine Lippen. „Sirius wusste, dass die
Weasleys mir eine Uhr schenken wollten.“ Er schob den Ärmel seines Hemdes ein
wenig hoch und zeigte die extravagante, wenngleich gebrauchte Uhr, die er im
vergangenen Juli erhalten hatte. „Andererseits war er der Ansicht, dass ich ein
Zuhause dringender brauchte als eine Uhr, da doch die Dursleys mich spätestens nach
meiner Schulzeit vor die Tür gesetzt hätten. Da konnte er noch nicht wissen, dass er
zu dem Zeitpunkt schon tot wäre und dass das Ministerium sein Testament, in dem er
mir das Haus am Grimauld Platz hinterlassen hat, nicht anfechten würde. Also hat er
das Haus hier gekauft. Still und heimlich, um mich damit zu überraschen. Niemand,
außer den Kobolden, die er damit beauftragt hatte, mir den Brief und den Schlüssel
für das Haus bei meiner Volljährigkeit zu übergeben sollte er selbst dazu nicht in der
Lage sein, wusste davon. Natürlich haben die Wirren der Machtübernahme im
Ministerium und meine eigenen Aktivitäten es den Kobolden nicht leicht gemacht,
ihren Auftrag auszuführen, aber schließlich haben sie doch eine Gelegenheit
gefunden. Sirius hatte sie nämlich zu absoluter Geheimhaltung verpflichtet, weil er
befürchtete, das Ministerium könnte das Haus konfiszieren, wenn sie vor meiner
Volljährigkeit davon erführen. Keine Ahnung, warum Sirius dem Ministerium
dermaßen misstraut hat...“ Das breite Grinsen ließ keinen Zweifel daran, was genau
Harry über das Ministerium dachte.
„Sicher gehen wir doch davon aus, dass Shacklebolt einen besseren Job macht als
etwa Fudge“, bemerkte Severus zwischen zwei Löffeln Eintopf.
„Als ob dazu viel gehörte... Aber seien wir ehrlich: Shacklebolt ist eine Interimslösung
und ändert nichts daran, dass ein Haufen unfähige, bigotte Speichellecker den
Großteil dieser eisberggleichen Bürokratie bilden.“
„Es tut gut zu wissen, dass man mit seinen eigenen Lehrmethoden dazu beigetragen
hat, Material für diese 85 Prozent Ministeriumsmitarbeiter auszubilden“, erwiderte
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Severus trocken.
„Kann ja schließlich nicht jeder dazu geschaffen sein, anderer Leute Kinder zu
terrorisieren und gleichzeitig zu versuchen, ihnen beizubringen, dass Kochen und
Zaubertränke nichts miteinander gemein haben“, parierte Harry leichthin.
„Immerhin haben Sie letzteres endlich erkannt... Obwohl es mich bei Ihren
Zaubertrankkünsten nicht gewundert hätte, wenn Sie selbst die Zubereitung von
Instant-Brühe vergeigt hätten.“
„Es ist immer wieder schön zu hören, dass es schmeckt.“ Harry grinste. Die Macht, die
Severus als Professor Snape über ihn gehabt hatte, war gebrochen. Keiner konnte sie
mehr zwingen, den selben Raum zu teilen und das Wissen, jederzeit aufstehen und
den Raum verlassen zu können, wenn ihm die beißenden Kommentare des anderen zu
viel wurden, halfen ihm ungemein, sich nicht aus der Fassung bringen zu lassen. „Aber
seien wir ehrlich: Beim Kochen kann man zwischendurch probieren. Man kann auch die
einzelnen Zutaten probieren, um so festzustellen, ob eine Kombination schmecken
könnte. Aber Rattengalle? Salamanderaugen? Eisenhut? Wäre keine gute Idee, die
vorher zu probieren.“
„So viel Überlebensinstinkt hätte ich einem Gryffindor nun wirklich nicht zugetraut“,
erwiderte Severus in einem ersten Anflug von Anerkennung des Umstandes, dass
Harry durchaus intelligent war, wenn er nicht gerade überstürzt handelte.

In den nächsten Tagen sollte er noch viele Gelegenheiten haben, zu erkennen, wie viel
ihm in Bezug auf Harry Potter entgangen war, bloß weil er sich damit zufrieden
gegeben hatte, die Oberfläche zu betrachten, statt hinter die Maske blicken zu
wollen. Und jene Momente, da Severus ihn in den vergangenen sieben Jahren ohne
Maske gesehen hatten, waren immer jene Momente gewesen, wo lediglich die
Tatsache, dass Severus auf mehr Jahre der Beherrschung zurückblicken konnte, als
der junge Gryffindor, verhindert hatte, dass sie beide die Geduld verloren und ihrem
aufgestauten Frust freien Lauf ließen. So war ihm nie aufgefallen, dass Harry durchaus
methodisch vorging, wenn es um praktische Dinge, wie etwa den Haushalt ging.
Darauf angesprochen, erwiderte dieser nur: „Irgendwie mussten mich die Dursleys ja
beschäftigen, und je mehr Arbeiten ordentlich erledigt waren, desto weniger Grund
gab es für Ärger. Leben und leben lassen...“
Oder dass Harry durchaus daran interessiert war, zu lernen und sehr wohl intelligent
genug war, die Dinge, die er las, zu verstehen. Aber teenagertypische Faulheit und
mangelndes Interesse für diverse Themen hatten ihn in der Schule in das klassische
Mittelfeld verwiesen. Weshalb es Severus erstaunte, seinen Wohngefährten fast
täglich mit einem Buch in der Hand zu erwischen.
„Ein Atlas?“, fragte Severus eines Abends, als sie nach dem Essen in dem kleinen aber
gemütlichen Wohnzimmer saßen.
„Ich verstehe nicht, weshalb man uns in Hogwarts derartiges nicht beibringt...“,
murmelte Harry ein wenig ungehalten. „Was nutzt mir ein Sternenatlas, wenn ich nicht
gerade Astronaut werden will? Klar, ich weiß damit Norden zu bestimmen... Aber ob
ich in Italien oder Indonesien bin würde ich nicht ausmachen können. Ich möchte nicht
wissen, wie viele meiner reinblütigen Klassenkameraden nie etwas von Indonesien
gehört haben oder gar wissen, wo das Land liegt. Dabei muss es doch auch in
Indonesien Zauberer und Hexen geben. Ein magischer Atlas und magischer
Geographieunterricht würden also durchaus Sinn machen. Mehr Sinn als Wahrsagen,
wo man entweder die Gabe hat oder nicht.“
„Nicht, dass ich dem nicht zustimmte, aber das erklärt mir immer noch nicht, weshalb
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Sie einen Atlas als Lektüre gewählt haben“, hakte Severus nach.
„Es ist eines der faszinierendsten Bücher, wenn man ihn zu lesen weiß. Länder,
Hauptstädte, Flüsse und Gebirge, aber auch Rohstoffe, Klima, sogar Geschichte...“
Harry schlug willkürlich eine Seite in dem großen Buch auf. „Hier, sehen Sie? Indien...
heute und wie es früher aussah... das Bangladesh früher politisch zu jenen Gebieten
gehörte, die wir heute als Pakistan kennen. Oder wenn man Nord und Süd vergleicht...
Im Süden nur wenige Grad vom Äquator entfernt, im Norden dagegen das höchste
Gebirge der Welt. Und doch ist es ein Land. Ein Land, das von Menschen bevölkert
wird, die alle ein und dieselbe Nationalität teilen, die gleiche Sprache sprechen. Von
sich aus und nicht weil sie wie Nordamerika von Europäern besiedelt wurden, die sich
irgendwann mal auf Englisch als offizielle Sprache geeinigt haben.“
„Lassen Sie mich raten: Der Atlas ist die einzige Art des Reisens, zumindest was ferne
Länder betrifft, die Sie bislang kennen gelernt haben?“ Severus hatte nicht umhin
gekonnt eine gewisse Sehnsucht in Harrys Stimme zu erkennen.
Mit einem leicht wehmütigen Lächeln nickte Harry. „Onkel Vernon hat zwar nicht
schlecht verdient, aber da er darauf bestanden hat, dass Dudley nach Smeltings geht,
war unter Berücksichtigung des nicht unerheblichen Schulgeldes nicht wirklich genug
Geld übrig, um im Sommer zu verreisen. Außerdem hätte das ja bedeutet, mich
mitnehmen und ständig ein Auge auf mich haben zu müssen. Denn schließlich wäre es
absolut nicht tragbar gewesen, wenn die braven Touristen mitbekommen hätten, was
die Dursleys für einen Freak als Neffen haben, wenn ich versehentlich gezaubert
hätte. Zu Hause hingegen konnte man mich einfach wie gewohnt ignorieren.“ Dann
aber straffte er sich. „Wer weiß, vielleicht werde ich jetzt auf Reisen gehen. Es gibt
keinen Grund mehr, der mich zwingt in England zu bleiben. Und es ist ja nicht so, dass
ich nicht jeder Zeit wieder hier her zurückkehren könnte, wenn ich der anderen Länder
überdrüssig bin.“
„Solange Ihre Finanzen es Ihnen erlauben, steht Ihnen die Welt offen“, sagte Severus
und konnte eine gewisse Bitterkeit nicht verbergen. Er zweifelte keine Sekunde
daran, dass als letzter Potter-Spross und Erbe des letzten Blacks der Hauptlinie Harry
Potter über genug Mittel verfügte bis an sein Lebensende um die Welt zu reisen,
selbst wenn er dreihundert Jahre alt werden sollte. Was ihn selbst hingegen betraf, so
hätte er zwar selbst gerne, jetzt, da er von allen Zwängen, die Voldemort und
Hogwarts für ihn bedeutet hatten, befreit war, die Welt, die er bislang ebenfalls nur
aus Büchern und den Erzählungen anderer kannte, erkundet, doch seine Finanzen
würden höchstens für einen Abstecher auf die Isle of Man reichen. Schließlich hatte er
in den vergangenen Jahren das meiste seines Einkommens in Bücher und seltene
Zaubertrankzutaten investiert, die allesamt in Hogwarts zurückgeblieben waren.
Nicht, dass er sie um jeden Preis – etwa den Preis seiner Freiheit – wieder haben
wollte, aber es bedeutete doch eine ziemliche Begrenzung seiner Finanzmittel.
„Genau wegen meiner Finanzen habe ich mich gestern mit einem vertrauenswürdigen
Kobold von Gringotts getroffen. Es wäre schließlich keine gute Idee, wenn das
Ministerium auf die Idee käme aufgrund meines vermeintlichen Ablebens mein
Testament verlesen lassen zu wollen. Wo ich doch noch gar nicht tot bin...“
„Durchaus anerkennenswerter Schachzug“, kommentierte Severus.
„Und wo ich schon einmal bei der Bank war“, fuhr Harry fort, ohne auf Severus’
Einwand zu achten, „habe ich mir erlaubt, auch eine aktuelle Kontoaufstellung für das
Verlies eines gewissen Severus Snape anzufordern, von dem die Welt auch sehr bald
zu dem Schluss kommen wird, dass er tot ist, ohne dies wirklich zu sein.“ Damit hielt er
Severus einen Brief mit dem wohlvertrauten Siegel der Koboldbank entgegen.
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Doch Severus achtete nicht darauf, noch hatte er den Rest von Harrys Worten gehört.
In dem Moment, da er aus dessen Mund vernommen hatte, dass der Gryffindor sich
angemaßt hatte, in seine Geldangelegenheiten Einsicht zu nehmen, hatte bei ihm
alles ausgesetzt. „Wie konnten Sie es wagen, Potter?“, fuhr er ihn mit eisiger Stimme
an. „Mit welchem Recht maßen Sie sich an, sich in meine Angelegenheiten
einzumischen? Haben Sie denn aus der Vergangenheit nichts gelernt, was die
Privatsphäre anderer Leute betrifft? Aber nein, arrogant wie Sie sind, war das Ihnen
sicherlich vollkommen egal! Vermutlich glauben Sie auch noch, dass ich Ihnen zu Dank
verpflichtet bin, dass Sie die Kobolde informiert haben, dass meine mageren
Einkünfte vorerst nicht angetastet werden dürfen!“ Vollkommen in Rage, entging
Severus gänzlich Harrys Reaktion. Weder sah er den verletzten Ausdruck auf dessen
Gesicht noch hörte er die Worte, mit denen Harry zu seiner Verteidigung ansetzte, nur
um dann doch abzubrechen und schweigend den Raum zu verlassen.
Am nächsten Morgen war Harry fort.

***

Er mochte Spanien. Es war warm, um nicht zu sagen heiß, es war sonnig und um die
Mittagszeit schien das ganze Land inne zu halten. Vernünftige Menschen, die schon
lange gelernt hatten, dass Sommerhitze und übermäßige Aktivität sich nicht
miteinander vertrugen. Überhaupt liebte Harry die ganze entspannte Atmosphäre in
diesem Land. Und das Essen. So ganz anders als alles, was er je in Hogwarts hatte
kosten können, und doch köstlich. Es schien als schmeckte das Essen so, wie das
Wetter war: warm, sonnig, entspannt.
Der einzige Wermutstropfen war die Tatsache, dass er kein Wort der Landessprache
beherrschte. Doch Harry war fest entschlossen, sich davon nicht entmutigen zu lassen.
Ein paar Tage der Beobachtung offenbarten ihm, dass es fast in jedem größeren
Städtchen entlang der Küste diverse Sprachschulen gab, die den Sommer über
Touristen – überwiegend ausländischen Studenten – Spanisch beibrachten. Ein paar
vorsichtige Erkundungen und wenig später hatte er sich für ein Drei-Wochen-
Programm eingetragen. Natürlich war es ein Muggelprogramm, so dass er vorsichtig
sein musste, nicht in ihrer Gegenwart zu zaubern, aber das sollte ihm nicht allzu
schwer fallen. Zumal er nicht, wie die meisten Studenten, in einer von der
Sprachschule organisierten Wohngemeinschaft wohnen würde, sondern weiterhin in
der kleinen Pension, in der er sich bei seiner Ankunft eingemietet hatte. Eine
Zauberpension wiederum, die von einer alten, aber noch rüstigen Hexe geleitet
wurde. Nichts herausragendes, aber Harry hatte im vergangenen Jahr gelernt, wie
entbehrlich so mancher Luxus war.
Es war erstaunlich, wie schnell die drei Wochen des Kurses vorüber gingen, doch am
Ende war sich Harry seiner selbst und vor allem der Sprache wesentlich sicherer. Er
hatte jetzt solide Grundlagen, um den Rest einfach durch Übung und Gespräche mit
den Einheimischen zu lernen.
Nur selten dachte er an England zurück, geschweige denn an jenen letzten Abend, da
Snape ihn beschuldigt hatte, sich unbefugter Weise Zugang zu Snapes Konten
verschafft zu haben. Dabei war alles, was er getan hatte, die Kobolde um eine
Aufstellung für Snape zu bitten, die diese ihm in einem magisch versiegelten
Umschlag überreicht hatten. Und jeder, der schon einmal mit den Kobolden Geschäfte
getätigt hatte, wusste, dass man mehr als größenwahnsinnig sein musste, wenn man
versuchen wollte, einen von ihnen versiegelten Umschlag zu öffnen, wenn der
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Umschlag nicht für einen selbst bestimmt war. Er hatte also lediglich den Boten
gespielt, um es Snape, dessen Körper sich noch immer von dem Angriff erholte und
somit gewiss noch nicht bereit für einen Ausflug in die Winkelgasse war, zu ersparen,
selbst bei Gringotts vorstellig werden zu müssen. Aber nein, dieser arrogante Bastard
von Tränkemeister hatte einmal mehr beschlossen Vorurteile Fakten vorzuziehen und
vorschnell Schlüsse zu ziehen. Doch anders als während der Schulzeit, war Harry nicht
gezwungen gewesen, sich den unbegründeten Anschuldigungen Snapes auszusetzen
und hatte, wenngleich ein wenig überstürzt, beschlossen den Gedanken an eine
Auslandsreise in die Tat umzusetzen. Eine kurze Nachricht an Snape, dass er solange
er wollte in dem Häuschen bleiben könne, musste genügen, sein Gewissen zu
beruhigen, das ihn die ganze Nacht hindurch ermahnt hatte, Snape nicht so allein und
hilflos zurück zu lassen. Doch gerade bei dem Wort ‚hilflos’ hatte Harry gewusst, dass
sein Gewissen maßlos übertrieb und Snape sehr wohl in der Lage wäre, für sich zu
sorgen. Nein, Harry machte sich Snapes wegen keine Vorwürfe, sondern genoss
stattdessen all die Vorzüge, die Spanien ihm zu bieten hatte.
Madrid, Barcelona, Valencia, Burgos, Sevilla, Granada, Santiago de Compostela... Harry
war fasziniert von all den Dingen, die es in diesem Land zu sehen gab. Von dem
vielseitigen Erbe verschiedener Kulturen, den Unterschieden zwischen Nord und Süd,
Ost und West. Am meisten aber liebte er die kleinen Ortschaften zwischen den
großen Städten. Jene Orte, wo die Touristen eindeutig in der Unterzahl waren, weil
sie noch nicht einmal dem typischen Kitschidyll entsprachen, das Urlauber auf der
‚Land und Leute’-Ausflugstour suchten. Nein, normale Kleinstädte, in denen
Menschen schlicht lebten. Gewiss, es war überwiegend das Muggel-Spanien, das er
kennen lernte, aber es sollte ihm recht sein. Denn Muggel wussten nichts von den
Vorgängen in England, die mit Voldemort zu tun hatten. Muggel kannten ihn nicht als
‚El niño que vivió’, wie ‚der Junge, der lebt’ auf Spanisch genannt wurde. Dennoch
konnte er dem Zauberspanien auf Dauer auch nicht fern bleiben. Zu groß war seine
Neugier zu sehen, wie das magische Volk in anderen Ländern lebte. Und Spanien hielt
da durchaus Interessantes für ihn bereit. Damit war nicht unbedingt die Calle del
Dragón y Unicornio in Granada gemeint. Denn anders als in England war die
Haupteinkaufsstraße des magischen Volkes nicht in Madrid sondern in der alten
Königsstadt in Andalusien. Nein, die intensivste und vielleicht noch urtümlichste Form
der Magie entdeckte Harry im Nordwesten Spaniens, in Galizien, wo Brujas (Hexen)
und damit zusammenhängende Traditionen nach wie vor einen festen Bestandteil des
Alltags bildeten. Oberflächlich betrachtet nur in Form von kleinen Talismanen und
Nippesfiguren in Hexengestalt, doch wer ein wenig genauer hinsah, erkannte das
unglaubliche Wissen, was hier die Jahrhunderte und Jahrtausende überdauert hatte.
Und es war hier, dass Harry in weniger als drei Monaten von einer Bruja
undefinierbaren Alters, die, nach dem Namen gefragt, ihm erklärt habe, er könne sie
Ana nennen, mehr über magische und nicht magische Kräuter und über Zaubertränke
lernte, als während all der Jahre in Hogwarts. Allerdings war Harry ehrlich genug,
zuzugeben, dass er ohne die Grundkenntnisse, die er während seiner Schulzeit
erworben hatte, Anas Erklärungen längst nicht so gut hätte folgen können. Dennoch
konnte Harry nicht umhin, sich zu fragen, weshalb man ihnen in Hogwarts stets nur die
fertigen Ergebnisse beibrachte, nicht aber die Zusammenhänge und Erkenntnisse, die
zu diesen Ergebnissen geführt hatten. Er war sich zwar sicher, dass Leute Hermione
durchaus in der Lage waren aus den entsprechenden Büchern und den präsentierten
Ergebnissen auch den Hergang abzuleiten, aber es erschien Harry der ungleich
kompliziertere Weg.
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Und noch etwas lernte Harry in Spanien: Den Grund, weshalb er während des
Kriegsjahres Ginny so wenig vermisst hatte. Denn es war eine Sache, sich im
angeheiterten Zustand in einem Muggelclub in Barcelona von einem jungen Mann
küssen zu lassen, aber es war eine ganz andere Sache, selbst am nächsten Morgen, in
definitiv nüchternem Zustand bei der Erinnerung an jenen Kuss ein warmes Kribbeln
im Bauch zu verspüren. Ein Kribbeln, wie er es bei Ginny nie verspürt hatte. Gewiss, er
hatte bei dem Anblick von Dean und Ginny Eifersucht empfunden. Doch rückblickend
wusste er nun, dass er nicht auf Dean eifersüchtig gewesen war, sondern auf Ron. Der
nämlich als Ginnys großer Bruder so etwas wie eine Beschützerrolle einnehmen
konnte, wenn deren Freund nicht gut für sie war. Und Harry hatte die meisten Jungs
in Hogwarts gut genug gekannt, um zu wissen, dass keiner von ihnen das war, was er
sich für Ginny als potenziellen Lebensgefährten wünschte. Das waren in Hogwarts
alles überwiegend Mamasöhnchen gewesen. Keiner darunter, der auch nur
ansatzweise verstanden hätte, was Ginny in ihrem ersten Jahr in Hogwarts durchlitten
hatte. Der verstehen würde, dass sie diesbezüglich immer noch von Alpträumen
geplagt wurde. Zwar nicht mehr so häufig, aber Harry hatte mehr als einmal, während
er Teile der Sommerferien bei den Weasleys verbracht hatte, Ginny des Nachts in der
Küche getroffen, als beide von ihren Erfahrungen im Schlaf heimgesucht worden
waren. Doch Harry war eben nicht Ginnys großer Bruder gewesen, der sich drohend
vor ihrem Freund aufbauen konnte. Er war ein guter Freund der Familie gewesen und
Ginnys Held. Und so hatte Harry damals das Naheliegendste getan, als er sich mit
Ginny auf eine Beziehung eingelassen hatte. Jetzt aber, da er wusste, wie sich ein
Kuss anfühlen konnte – anfühlen sollte –, war für ihn klar, dass es für ihn keine
Beziehung mit einer Frau mehr geben würde.

Der Sommer ging in den Herbst über und Harry wurde erst da bewusst, dass er zum
ersten Mal so lange er sich erinnern konnte, seinen Geburtstag schlicht vergessen
hatte. Bei dem Gedanken musste er leise über sich selbst lachen. Jahr für Jahr hatten
die Dursleys versucht, ihn durch Nichtbeachtung des 31. Julis davon zu überzeugen,
dass sein Geburtstag des Erinnerns nicht wert sei, und jetzt, da er endlich von all dem,
einschließlich der Dursleys, frei war, hatte er tatsächlich diesen Tag vergessen. Doch
mit dem einsetzenden Herbst wurde ihm auch bewusst, dass als nächstes der Winter
folgen würde und damit Weihnachten. So viel er auch in den vergangenen Wochen
über Spanien aufgesogen hatte, so sehr er dieses Land auch lieb gewonnen hatte, so
wenig reizte ihn doch der Gedanke, Weihnachten hier zu verbringen. Denn egal, wie
die Spanier dieses Fest auch begehen mochten, es war mit Sicherheit ein Familienfest.
Und Familie war etwas, das Harry nicht hatte. Etwas, das er immer nur als
Außenstehender kennen gelernt hatte. Die Dursleys hatten ihn eh von allem, was
Familie war, ausgeschlossen, wann immer es ihnen möglich war. Weshalb
Weihnachten für ihn prinzipiell frühe Bettzeiten bedeutet hatte. Damit die Familie
noch ein wenig unter sich sein konnte. Hogwarts war diesbezüglich schon um Längen
besser gewesen. Da hatte es wenigstens Geschenke für alle gegeben und die Lehrer
hatten sich bemüht, dass auch jeder in Festtagsstimmung kam. Auch wenn
Dumbledore bei Snape meist in seinen Bemühungen gescheitert war. Aber nun ja, zu
jeder Familie gehörte vermutlich auch der Griesgram. Nur dass Lehrer eben Lehrer
waren und keine Familie. Weihnachten bei den Weasleys... ja, das kam dem, was sich
Harry unter einem Familienweihnachten vorstellte vermutlich am nächsten. Aber auch
hier war er nur Gast gewesen. Er war nicht in diesem Umfeld aufgewachsen, kannte
die ganzen winzigen Traditionen nicht, die im Gesamten kaum auffielen, aber doch
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den Unterschied zwischen Familie und Außenstehender machte. Noch heute schlich
sich ein leicht wehmütiges Lächeln auf seine Lippen, wenn er daran dachte, dass bei
den Weasleys jeder einen ganz besonderen Weihnachtsdessertlöffel hatte. Und wehe
man legte beim Tischdecken die Löffel auf den falschen Platz. Er selbst hatte sich mit
einem normalen Löffel begnügen müssen, was dem Dessert natürlich keinen Abbruch
getan hatte, aber es war eben ein Indiz mehr gewesen, dass er nur ein Gast gewesen
war.
Hier in Spanien wäre er nicht nur Gast, er wäre sogar ein Fremder, der noch nicht
einmal die rudimentären Gebräuche kannte. Nein! Dann doch lieber ein einsames
Weihnachten in England. Dort wusste er wenigstens, was ihn erwartete. Und wer
konnte schon sagen, vielleicht würde er sich ja sogar einen kleinen Weihnachtsbaum
in die Stube holen und Weihnachten nach seinem Ermessen feiern.
Eine Idee, die im Laufe der nächsten Wochen Harry immer besser gefiel, weshalb er
schließlich Anfang Dezember Abschied von Spanien nahm und zum ersten Mal seit
Monaten wieder englischen Boden betrat.

***

Er war reich. Und er hatte Potter – Harry – Unrecht getan. Das war die Quintessenz,
die Severus Snape aus jenem Brief von Gringotts ziehen konnte. Denn nachdem er
erst einmal in der Abgeschiedenheit seines eigenen Schlafzimmers gewesen war –
jenem Zimmer, in dem er nach dem Voldemort-Nagini-Debakel zu sich gekommen war
– hatte sein rationales Denken wieder eingesetzt und er hatte erkannt, dass das
Siegel des Briefes unverletzt war. Harry hatte ihm also lediglich die Mühe ersparen
wollen, selbst in die Bank zu gehen, da die Kobolde sich bekanntermaßen weigerten,
Hausbesuche zu machen. Noch nicht einmal für jemanden, der so reich war, wie Lucius
Malfoy. Wie oft hatte er den aristokratischen Zauberer sich darüber echauffieren
hören, dass er wie ein gewöhnlicher Bittsteller in der Bank zu erscheinen hatte. Dabei
konnte man von der Behandlung, welche die Kobolde ihm in der Bank erwiesen, kaum
mit der eines gewöhnlichen Bittstellers vergleichen. Lucius Malfoy hatte nie in einer
Schlange warten müssen, ehe eine der magischen Loren ihn zu seinem Verlies brachte.
Im Gegensatz zu jemandem wie Snape. Nun aber... Severus konnte es noch immer
nicht fassen. Dumbledore hatte ihm die Hälfte seines nicht unerheblichen
Privatvermögens vermacht. Und da alle Geld betreffenden Dinge unter die Obhut der
Kobolde fielen und nicht des Ministeriums – schließlich waren die Kobolde besser
darin als jeder Zauberer Gold von schwarzmagischen oder sonst wie gefährlichen
Flüchen zu befreien –, hatte das Ministerium auch keinerlei Möglichkeit gehabt, das
Erbe zu verhindern. Denn die Erbschaftsstatuten von Grigotts sahen vor, dass der
Erbe eindeutig gestorben sein musste, ehe sein Vermögen von anderen beansprucht
werden durfte. Weshalb selbst verurteilte Strafgefangene oder gar noch lebende
Körper von Verurteilten, die von den Dementoren geküsst und somit ihrer Seele
beraubt worden waren, erben konnten und nicht eher beerbt werden durften, ehe
nicht auch ihre sterbliche Hülle die letzte Reise angetreten hatte.
Severus vermutete, dass Aberforth als letzter lebender Verwandter die andere Hälfte
des Geldes geerbt hatte, doch das kümmerte ihn nicht. Was sich an Galleonen in
seinem Verlies befand war mehr als er je in seinem Leben würde ausgeben können.
Vorausgesetzt natürlich, er entwickelte nicht plötzlich einen derart übertriebenen
Hang zum Luxus wie Lucius. Aber wenn er nicht gerade darauf bestand, ein Sechzig-
Zimmer-Schloss mit handgeknüpften Teppichen auszulegen und stets nur echte Pelze
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trug oder derlei Firlefanz mehr, könnte er fünfhundert Jahre alt werden und die in
dem noch aufzusetzenden Testament Begünstigten würde immer noch vor Freude in
die Hände klatschen.

Den Rest jener Nacht hatte Severus tatsächlich damit zugebracht, ein Testament
aufzusetzen. Denn das Letzte, was er wollte, war dass sein nun doch recht
beträchtliches Vermögen, nach seinem Tod an das Ministerium fiel, dessen Aufgabe
es dann wäre, das Geld gemeinnützig zu verwenden, aber Severus kannte die
Maschinerie des Ministeriums gut genug, um zu wissen, dass das Ministerium selbst
stets am Bedürftigsten war, wenn es um unverhofftes Erbgut ging. Stattdessen
beschloss er, dass begabte Zaubertrankschüler, welche die Meisterschaft in diesem
magischen Fach anstrebten, ein Stipendium erhalten sollten, welches so bemessen
wäre, dass damit die notwendigen Kosten für die Bücher, welche den Grundstock
ihrer eigenen Bibliothek bilden würden, abdeckten. Er selbst hatte damals fast das
gesamte Geld, das er von der Lebensversicherung seines Vaters ausbezahlt
bekommen hatte, für diese Bücher aufwenden müssen. Ohne diese
Lebensversicherung, die sein Vater abgeschlossen hatte, als er noch im Stahlwerk
Arbeit gehabt hatte, und bei der er es trotzdem immer geschafft hatte, die Beiträge
zu bezahlen – vermutlich in der Absicht, sich diese später als Rente auszahlen zu
lassen –, hätte Severus wohl kaum eine Chance gehabt, den Meistergrad zu erlangen.
Sogar Harry hinterließ er in seinem Testament einen gewissen Betrag – genug, dass
dieser sich zwanzig Jahre lang eine Jahreskarte für die Spiele seiner
Lieblingsquidditchmannschaft kaufen konnte. Nicht, dass Harry eine solche
Hinterlassenschaft benötigt hätte. Aber es war Severus Art, sich bei dem jungen Mann
zu entschuldigen. Natürlich war Severus klar, dass Harry erst nach Severus’ Tod von
dieser Entschuldigung erfahren würde, und es dann reichlich spät war. Dass er sich
gleich am nächsten Morgen mit Worten für seine ungerechtfertigten Unterstellungen
des Abends würde entschuldigen müssen. Aber diesen Passus in das Testament
aufzunehmen, half Severus, sich seiner Situation klar zu werden.
Leider war ihm die persönliche Entschuldigung am nächsten Morgen nicht gegeben.

Zuerst war er wütend gewesen. Wütend auf Harry, der wie ein Feigling abgehauen
war, statt sich dem Konflikt zu stellen. Hatte ihn ob des mangelnden Gryffindormutes
verhöhnt. Doch diese Gemütsverfassung hatte nicht lange angehalten. Exakt bis zu
dem Zeitpunkt, da er den Toast für sein Frühstück verbrannt hatte. Denn in dem
Moment, da er Harry ob seines Egoismus beschimpfen wollte, der ihn, Severus, der
Notwendigkeit aussetzte, sein Frühstück in einer Küche, die ihm nicht vertraut war,
zuzubereiten, erkannte Severus, wie irrsinnig seine Anschuldigungen waren. Und dass
er im Grunde nicht auf Harry sondern auf sich selbst wütend war. Dass Harry jedes
Recht hatte, einer Auseinandersetzung mit ihm aus dem Weg zu gehen, und ihm so zu
zeigen, dass im Gegensatz zu vergangenen Auseinandersetzungen, Severus keinen
Machtvorteil über ihn hatte. Vielleicht war der überstürzte Aufbruch seitens Harry
sogar das Erwachsenste, was der junge Mann in dieser Situation hatte tun können.
Ihnen beiden so die Möglichkeit geben, etwas Abstand zu gewinnen, damit sie später
ruhig und gefasst darüber sprechen konnten. Und wenn man es so betrachtete, war es
sogar überaus rücksichtsvoll von Harry, dass er gegangen war und nicht Severus aus
dem Haus, Harrys Haus, geworfen hatte, wohl wissend, dass sein ehemaliger Lehrer
noch immer nicht körperlich wieder voll genesen war. Natürlich bezweifelte Severus
zu Recht, dass Rücksichtnahme irgendeine Rolle bei Harrys Entscheidung gespielt
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hatte. Impulsivität dagegen schon eher.
Dennoch hatte Severus fest damit gerechnet, dass Harry nicht lange fortbleiben
würde. Ein paar Tage vielleicht, höchstens eine Woche. Doch Woche für Woche
verging und schließlich brach der August mit der Erkenntnis an, dass Harry noch nicht
einmal für seinen Geburtstag zurückgekehrt war. Fast genau ein Vierteljahr war
verstrichen, seit Voldemort besiegt worden war. Fast ebenso lange, dass Severus
allein in diesem Häuschen an der kornischen Küste gelebt hatte. Höchste Zeit also,
dass er selbst Pläne für sein weiteres Leben schmiedete. Pläne, bei deren Umsetzung
ihm die geschäftstüchtigen Kobolde Gringotts gewiss ebenso behilflich sein würden,
wie sie es bislang bei der Verwaltung seines Verlieses und allem was dazu gehörte,
gewesen waren.
Der Zufall wollte es, dass sein Blick auf den Atlas fiel, in dem Harry an jenem letzten
Abend geblättert hatte. Ob er es ihm gleich tun und ein wenig in der Welt herum
reisen sollte? Er könnte Zaubertrankzutaten in ihrer natürlichen Umgebung
erforschen... Zutaten, die es hier höchstens in getrockneter Form oder zu horrenden
Preisen gab, und wo die Qualität stets fragwürdig war. Er könnte erforschen, wie sich
dies auf die Stärke bestimmter Tränke auswirkte. Er könnte all das, was er bislang den
Büchern hatte glauben müssen, selbst überprüfen und neue Erkenntnisse gewinnen...
Und so war aus der ersten frustrierten Annahme eines Kurzausflugs zur Isle of Man als
Reichweite seiner Möglichkeiten eine Expedition nach Fidschi geworden, um dort die
Sekrete endemischer magischer wie nicht-magischer Frösche in Hinblick auf ihren
Einsatz in Zaubertränken zu untersuchen.
Dass Fidschi noch dazu am anderen Ende der Welt und somit weit ab von allen Orten,
wo eventuelle Spürhunde des Ministeriums ihn vermuten würde lag, und man auf den
Inseln als ehemalige britische Kronkolonie ausreichend Englisch sprach, so dass er sich
dort problemlos verständigen konnte, waren willkommene Nebeneffekte. Sogar an
das Klima konnte man sich gewöhnen. Feuchtwarm war definitiv angenehmer als
feuchtkalt wie es die britischen Inseln häufig zu bieten hatten.
Dennoch konnte Severus nicht umhin mit ein wenig Wehmut an England und sein
Sudelwetter zu denken, als die Bewohner der Pazifikinseln begannen, die
Weihnachtsdekoration hervor zu kramen. Irgendwie passte es nicht in seine Welt
Palmen mit künstlichen Tannengirlanden dekoriert zu sehen, deren künstliche
Beleuchtung so gar nichts mit dem gemein hatte, was er mit Weihnachten verband.
Natürlich konnte er verstehen, dass angesichts der Tatsache, dass alles was echte
Tanne war per Schiff oder Flugzeug angelandet werden musste und viele Menschen
deshalb künstlichen Weihnachtsschmuck bevorzugten, aber Strand und
Minikunstbaum als Weihnachtsfeier waren nicht wirklich etwas, womit er sich
anfreunden konnte. Doch wenn nicht Fidschi, wo wollte er dann Weihnachten
verbringen? In einem Land, wo Weihnachten aufgrund der vorherrschenden Religion
nicht begangen wurde? Andererseits kamen diese Länder meist mit dem Nachteil
daher, dass er sich noch nicht einmal, wenn ihm der Sinn danach stand, am
Weihnachtsabend gepflegt die Kante geben konnte. Und der Rest der Welt war wenn
schon nicht dem Fest so doch dem damit einhergehenden Kitsch erlegen. Gepaart mit
der Aussicht die Landessprache nicht zu beherrschen alles in allem keine sonderlich
verlockende Vorstellung. Aber nach England zurückkehren? Wenn ja, wo sollte er dort
hin? Für die Zauberwelt im Allgemeinen war er tot. Spinners End hatte er mit Hilfe der
Kobolde verkauft und eine anderes Haus hatte er nie besessen.
Noch während er überlegte, drängte sich ihm immer wieder das Bild des kleinen
Hauses in Cornwall auf. Harrys Haus. Aber dorthin konnte er nicht zurückkehren! Oder
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doch? Vielleicht bekam er sogar die Gelegenheit, sich bei Harry zu entschuldigen,
sofern dieser wieder dort wohnte... Zur Not könnte er immer noch für ein paar Nächte
in einem Hotel absteigen und sich dann ein neues Reiseziel suchen.

Die Option des Hotels fest vor Augen, apparierte Severus schließlich drei Tage vor
Weihnachten an jenen Küstenabschnitt Cornwalls, wo Harrys Haus stand. Als er sah,
dass von innen Licht durch die Fenster nach draußen drang, hätte er beinahe dem
Impuls sofort wieder zu verschwinden, nachgegeben. Doch das wäre feige gewesen
und Severus mochte zwar vieles sein, aber nicht feige. Und so atmete er noch einmal
tief durch und klopfte dann an die Tür.
Es dauerte schier eine Ewigkeit, ehe er von drinnen Schritte hörte. Eine Ewigkeit, die
im nasskalten, heftig windigen Wetter Cornwalls eine reichlich ungemütliche Warterei
bedeutete.

***

Harry war nicht überrascht gewesen, bei seiner Ankunft das Häuschen verwaist
vorzufinden. Er hatte Snape zwar geschrieben, er könne so lange bleiben, wie er
wolle, doch die letzten Worte des Professors hatten Harry deutlich gezeigt, welche
Meinung dieser von ihm hatte. Und unter diesen Umständen würde Snape nur so
lange wie nötig in dem Haus bleiben wollen. Sobald seine Kräfte es erlaubten, hatte
dieser – bestimmt erleichtert – diesen kurzen Abschnitt seines Lebens hinter sich
gelassen und war seiner Wege gegangen. Es hatte Harry zwar ein wenig bekümmert,
dass es ihnen wohl bestimmt war, dass ihre letzte Begegnung nicht besser als ihre
erste war, aber das war etwas, an dem er nichts ändern konnte und er war nicht so
verrückt, deswegen unnötige Gewissensbisse zu empfinden. Er hatte für Snape sein
Möglichstes getan und damit war die Sache erledigt. Zusammen mit den
Habseligkeiten, die er während seines Spanienaufenthalts unweigerlich angehäuft
hatte, verstaute er daher die Gedanken im Wandschrank und widmete sich seiner
Weihnachtsplanung.
Als erstes erweiterte er die klägliche Hausbibliothek um ein Kochbuch, denn auch
wenn er bei den Dursleys häufig in der Küche hatte helfen müssen, hatte Tante
Petunia doch meist darauf bestanden, die Festtagsbraten selbst zuzubereiten. Harry
wusste zwar also wie er einen ganzen Sack Kartoffeln am effektivsten schälte, nicht
aber, wie man Gänsekeulen oder Entenbrust zubereitete. Von Truthahn hatte er
Abstand genommen, waren diese Vögel doch meist so groß, dass er, sofern er nicht
eine ganze Quidditchmannschaft zum Essen einlud, noch das nächste halbe Jahr daran
essen würde. Nichts, worauf er wirklich Lust hatte. Weder was die
Quidditchmannschaft betraf noch die Aussicht auf einen eintönigen
Geflügelspeiseplan. Ergo Geflügelteile. Gänsekeulen mit passender Soße... Und
Apfelkuchen. Das war zwar vielleicht kein Weihnachtsklassiker, aber Harry liebte
Apfelkuchen und da dies sein Weihnachten würde, würde er Apfelkuchen backen.
Ein Blick in das kleine Wohnzimmer hatte ihn dahingehend belehrt, dass ein
zimmerhoher Weihnachtsbaum nicht in Frage kam, wäre selbiger unten doch dann so
ausladend, dass Harry in dem Fall das halbe Mobiliar hätte ausräumen müssen. Und
nur für den Weihnachtsbaum auf Sofa und Sessel verzichten zu müssen, war keine
wirkliche Option. Da er aber eh keine Geschenke erwartete, brauchte er auch nicht
wirklich einen Baum. Eine dicke Tannengirlande, um damit den Kaminsims zu
schmücken tat es auch und verbannte obendrein keine Möbel. Vielleicht würde er
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sogar einen Julscheit in den Kamin legen...

Er war gerade dabei, den Kamin auszumessen, um am nächsten Tag einen passenden
Julscheit zu suchen, als er es an der Tür klopfen hörte. Irritiert und gelinde gesagt
auch ein wenig erschrocken, stieß er sich prompt den Kopf am Kamin an. Sich die
schmerzhafte Stelle reibend, ging er brummelnd zu Tür. Wer mochte das sein? Wer
hatte sein Haus gefunden? Es war mit allen nur erdenklichen Schutzzaubern umgeben,
so dass selbst bei Posteulen, die mit einem Ortungszauber belegt waren, der Zauber
wirkungslos wurde. Tatsächlich musste man von Harry höchst persönlich in das Haus
eingeladen worden sein und es obendrein von ihm gezeigt bekommen haben, um es
überhaupt finden und sehen zu können. Wer also klopfte da an die Tür? Denn die
einzige Person, die diese Kriterien erfüllte, wäre wohl die letzte Person, die ihn hier
aufsuchen würde. Oder?
Zu behaupten, er wäre perplex gewesen, als er ausgerechnet Severus Snape vor
seiner Tür stehen sah, wäre noch glatt untertrieben gewesen.
„Geistreich wie immer...“, tönte es ihm entgegen und erinnerte Harry daran, dass er
mit offenem Mund seinen Besucher anstarrte. Einen Besucher, den er noch dazu
draußen in der Winterkälte ausharren ließ. Hastig trat er beiseite und ließ Snape
eintreten. Er konnte nicht wissen, dass sein Gast sich in dem Moment, da die
unfreundlichen Worte seinen Mund verlassen hatten, innerliche heftige Vorwürfe
machte. Schließlich begann man eine Entschuldigung nicht damit, die geistigen
Fähigkeiten des anderen herabzusetzen.
„Verzeihen Sie, dass ich nicht mit Ihrem Erscheinen gerechnet hatte“, erwiderte Harry
nun mit schlecht unterdrücktem Sarkasmus.
Snape seufzte. „Es tut mir leid. Ich bedaure letzten Sommer so vorschnell Schlüsse
gezogen und darauf basierend ungerechtfertigte Anschuldigungen Ihnen gegenüber
erhoben zu haben. Ferner möchte ich mich für mein unangekündigtes Auftauchen
entschuldigen, wie auch für die unangebrachten Worte gerade eben.“
Das war definitiv nicht das, was Harry zu hören erwartet hatte. Der sarkastische Gruß
– ja. Das war durchaus mit seinem Bild von Severus Snape in Einklang zu bringen. Aber
eine Entschuldigung? Selbst wenn sie gerechtfertigt war? Harry war sprachlos.
Dergestalt, dass sich ein zunehmend unbehaglich werdendes Schweigen zwischen
ihnen ausbreitete.
Snape schien das Schweigen dennoch als Antwort aufzufassen, denn er wandte sich
wieder der Tür zu, war er hier doch offenbar unwillkommen.
Da erwachte Harry aus seiner Starre. „Entschuldigung angenommen.“ Er streckte
seinem ehemaligen Tränkelehrer die Hand entgegen. „Guten Tag und willkommen in
der Herberge für Zauberer, von denen die Welt glaubt, sie seien tot. Da Sie den Weg
hier her gefunden haben, gehe ich davon aus, dass auch Sie sich von der Gesellschaft
losgesagt haben. Mein Name ist Harry Potter, Eigentümer dieser Herberge,
wenngleich ich nicht das ganze Jahr hier weile. Wenn Sie dennoch hier Ihr Lager
aufschlagen möchten, und sei es nur für ein paar Tage, sind Sie mir herzlich
willkommen.“
Nun war es an Snape irritiert drein zu blicken. Es dauerte einen Moment, ehe er
begriff, dass Harry ihm einen Neuanfang was ihre Bekanntschaft betraf anbot. Ähnlich
wie er ihm im Sommer einen Neuanfang für sein Leben angeboten hatte. Nach noch
einem weiteren Moment des Zögerns ergriff er die dargebotene Hand. „Severus
Snape. Gesellschaftsgeschädigt und daher nach eigenem Entschluss nicht länger für
selbige existent. Ebenfalls Reisender, der aber nichts gegen eine vorübergehende
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Bleibe einzuwenden hätte.“

***

Severus blieb bis nach Weihnachten. Er blieb sogar bis ins neue Jahr.
Nicht, dass sie nicht hin und wieder beide unüberlegte Worte sprachen, mit denen sie
sich gegenseitig verletzten. Es lag einfach in ihrer Natur. Aber beide schienen sie
gewillt, eine endgültige Entscheidung zumindest bis zum nächsten Tag hinaus zu
zögern. Was beiden die Erkenntnis brachte, dass die Worte des anderen meist nur ein
kurzes Strohfeuer waren. Harry lernte, dass hinter den oft bissigen Bemerkungen
seines Hausgastes oft versteckte Anerkennung lag solange die Wut in den Worten
fehlte. Und Severus lernte, dass Harrys Aussagen meist nur zur Hälfte aus Worten
bestanden, die andere Hälfte aber durch Gesten und Taten ergänzt wurde. Eine
Hälfte, die man leicht übersehen konnte, die einem dann aber halbinformiert falsche
Schlüsse ziehen ließen.
Dennoch war es keine Situation, mit der auf Dauer zu leben, sie bereit waren. Dazu
waren sie beide zu egoistisch, obgleich dieser Wesenszug in beiden nur zu
verständlich war. Beide hatten sie den Großteil ihres Lebens Rücksicht auf andere
nehmen müssen, ihre eigenen Bedürfnisse hinter denen des Großen Ganzen
zurückstellen müssen, waren augenblicklich auf die eine oder andere Art beschnitten
und gemaßregelt worden, wenn sie versucht hatten, auszubrechen. Nun aber, da
niemand ihnen mehr diesbezüglich etwas vorschreiben konnte und sie ihre
sprichwörtlichen Flügel ausbreiten und ihre Hörner abstoßen konnten, war es fast
zwangsläufig so, dass das kleine Haus in Cornwall zu klein für sie war. Vermutlich wäre
es sogar für einen von ihnen alleine zu klein gewesen. Natürlich waren weder Severus
noch Harry in der Lage ihr Verhalten so klar und analytisch zu betrachten, aber es
überraschte keinen von beiden, als Severus am Dreikönigsmorgen erklärte, er würde
zum Mittagessen nicht da sein und Harry brauche auch nicht mit seiner Anwesenheit
beim Abendessen zu rechnen. Dass er noch nicht wisse, wann er mal wieder
vorbeikäme.
Harry nickte nur. „Sollte ich nicht da sein, wenn du das nächste Mal hier in der Gegend
bist, die Haustür lässt sich einfach öffnen, indem du deinen Zauberstab gegen das
Schloss drückst. Ich habe die Schließzauber entsprechend modifiziert. Es können eh
nur du und ich das Haus sehen und ich bezweifle stark, dass dich irgendwann der
unwiderstehliche Drang überkommt, meine Bruja-Figurensammlung zu stehlen.“ Er
grinste.
„Da ich das gleiche vor dir bezüglich der Holzfrösche in meinem Zimmer annehme,
werde ich diese hier lassen.“

Damit war es besiegelt. Beide würden sie wieder in die Welt hinausziehen, aber beide
hatten sie in dem Häuschen so etwas wie eine Heimatbasis.
Manchmal zeugten nur eine Handvoll neuer Bücher oder eine seltsame Pflanze unter
einem Selbstversorgungszauber auf einer der Fensterbanken davon, dass der jeweils
andere in der Zwischenzeit im ‚Ausgangslager’, wie sie das kleine Haus immer wieder
nannten, gewesen war. Doch einmal im Jahr würden sie gemeinsam, ohne, dass sie es
miteinander abgesprochen hätten, in dem Haus in Cornwall sein. Nämlich stets zu
Weihnachten. Und dann würden sie einander bei Gänsekeulen und Apfelkuchen von
ihren Reisen erzählen. Von Tibet (Severus), von Island (Harry), von der Türkei (Harry),
von Madagaskar (Severus), von Australien (beide, aber unterschiedliche Jahre und
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unterschiedliche Gegenden).

Als Severus von seiner aktuell letzten Reise (Peru, zur Erkundung der Mineralien und
seltenen Pflanzen der Atacamawüste) kurz vor Weihnachten eines Abends nach
Cornwall zurückkehrte, ließ ihn eine Kinderstimme aus dem Inneren des Hauses
innehalten und nicht wie sonst sofort den Zauberstab gegen das Türschloss drücken.
Ein Kind? Für den Moment glaubte Severus sich verhört zu haben, doch da erklang ein
Lachen und Jauchzen, das eindeutig nicht von Harry stammen konnte. Dabei hatte
ihm Harry doch vergewissert, dass sie beide die einzigen wären, die das Haus kannten
und somit sehen und betreten konnten. Severus fühlte ein Gefühl in sich aufsteigen,
das ihn vage an Verrat erinnerte. Doch das konnte nicht sein. Harry würde ihr
Ausgangslager nicht verraten haben. Dazu war dessen Bruch mit der Gesellschaft zu
eindeutig gewesen. Und Harry hatte in den vergangenen Jahren nie anklingen lassen,
dass er an diesem Zustand etwas zu ändern wünschte. Dennoch war es für Severus als
hätte dieses unschuldige Kinderlachen ihn eines Stücks seiner Sicherheit, die er hier in
Cornwall empfand, beraubt. Und noch etwas mischte sich in dieses Potpourri
verwirrter Gefühle: Enttäuschung! Auch wenn er es sich bislang nicht eingestanden
hatte, so hatte Severus doch im Laufe der Zeit so etwas wie Vorfreude hinsichtlich des
gemeinsamen Weihnachtsfestes mit Harry entwickelt. Nun aber, mit einem Kind,
würde es wohl kaum das Weihnachten werden, wie er es erwartet hatte.
„Ich glaub dir aber nicht. Der Weihnachtsmann ist bestimmt schon da. Er steht vor der
Tür und wartet darauf, dass ich im aufmache!“, klang es da aufgeregt von drinnen.
Harrys bekannte Stimme entgegnete: „Der Weihnachtsmann kommt durch den Kamin,
der benutzt keine Türen.“
„Aber dann wird er doch schmutzig. Und dann schimpft seine Großmutter mit ihm.
Also hat er beschlossen dieses Jahr die Tür zu nehmen.“
„Also schön, wenn es dich glücklich macht, dann öffne die Tür. Aber ich sag dir, es ist
außerdem noch viel zu früh für den Weihnachtsmann. Weihnachten ist erst in fünf
Tagen.“
Gleich darauf wurde die Tür geöffnet und ein kleiner Junge von vielleicht fünf Jahren
blickte mit großen Augen zu Severus hinauf. „Krampus!“, quietschte er erschrocken
und eilte zu Harry, der ebenfalls den Flur betreten hatte, um sich hinter dessen
Beinen zu verstecken.
Harry lachte und sah Severus mit fröhlich funkelnden Augen an. „Wie ich sehe hast du
es noch nicht verlernt, wie man Kinder erschreckt, Severus“, begrüßte er den anderen
Mann.
„Man tut, was man kann“, erwiderte dieser gespielt nonchalant, doch er fühlte sich
nicht nur ein wenig unbehaglich.
„Weshalb bist du nicht einfach hereingekommen?“, fragte Harry, nun da er den
erhobenen Zauberstab in Severus’ Hand erblickte.
Severus schwieg und blickte bedeutungsvoll auf das Kind, das hinter Harry
hervorlugte. Die Augenbraue charakteristisch fragend hochgezogen, wandte er den
Blick wieder Harry zu.
Dieser lächelte. „Ah... Du wusstest nicht, ob mein illegitimer Spross, den ich mit einer
polynesischen Prinzessin habe, dich hier duldet, oder dich den Kannibalen seines
Großvaters vorwirft?“
Bei dem Wort polynesisch kicherte der kleine Junge und nur Bruchteile von Sekunden
später sah Severus fasziniert, wie sich die Gesichtszüge des Kindes veränderten und er
ein eindeutig asiatisches Aussehen annahm.
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„Severus, darf ich vorstellen: Das ist Teddy Lupin, mein Patensohn. Und Teddy, das ist
nicht Krampus, sondern Severus, von dem ich dir erzählt habe. Ihm gehört das Zimmer
mit den Fröschen.“
„Das, in das ich nicht hineindarf?“, wollte der Junge Gewissheit.
„Genau das.“ Zu Severus gewandt, erklärte er: „In der ersten Woche, wo wir hier
waren, hat Teddy schlicht alles als sein Spielzeug angesehen. Ich musste dein Zimmer
mit ein paar unangenehmen Zaubern schützen.“
Der Junge nickte. „Einmal war ich den ganzen Tag blau. Ohne, dass ich es ändern
konnte. Und ein anderes Mal hat es gebrannt wie damals, als ich in Tirol in einen
Ameisenhaufen gefallen bin!“ Anklagend sah er seinen Patenonkel an.
Doch dieser kannte diesbezüglich kein Mitleid. „Hättest du dich daran gehalten, dass
dieses Zimmer für dich tabu ist, hättest du erst gar nicht herausgefunden, was für
Zauber ich gegen unbefugtes Eindringen errichtet habe. Und überhaupt... die Sache
mit den Ameisenbissen habe ich erst vorgestern installiert...“ Fragend sah Harry
seinen Patensohn an.
Severus lachte leise. „Scheint ganz so, als fürchte dieser junge Mann Krampus ganz zu
Recht.“
Harry nickte, während sein Blick sagte: „Was erwartest du auch bei den Eltern...“ Laut
aber sagte er: „Nun komm erst mal rein. Das Abendessen ist gleich fertig. Ich hoffe, du
magst Pizza.“
Severus zögerte kurz, doch es war offensichtlich, dass sich in Harrys Augen nichts an
ihrer Abmachung geändert hatte, Kind hin oder Kind her. Er trat ein und stellte seinen
magischen Seesack Marke Federleicht-und-Wasserdicht auf den Boden. „Pizza? Sofern
es italienische ist und nicht dieses merkwürdige amerikanische Pfannenzeug mit zu
dickem Boden, ja.“
„Nachdem wir von Tirol aus Italien erkundet haben, glaubst du doch wohl kaum, dass
ich dir etwas anderes vorsetze, oder?“, erkundigte sich Harry gutmütig und scheuchte
Teddy in Richtung Küche.
„Wie kommt es, dass der junge Lupin hier ist?“, fragte Severus leise, während er Harry
in die Küche folgte.
Doch Harry schüttelte nur den Kopf. „Später“, erwiderte er lautlos.

Es dauerte drei Stunden, ehe Severus und Harry sich alleine im Wohnzimmer
wiederfanden. Teddy lag endlich satt und ausgepowert im Bett und schlief. Severus
hatte sich einen Feuerwhiskey eingeschenkt und nippte von Zeit zu Zeit an dem Glas
während er in einem der Bücher blätterte, mit denen er und Harry im Laufe der Jahre
die heimische Bibliothek erweitert hatten. Im Kamin flackerte ein Feuer und breitete
endlich jene Ruhe aus, nach der Severus sich seit seiner Ankunft gesehnt hatte. Aber
ein aufgeregter Fünfjähriger war angesichts von Pizza und unangekündigtem Besuch
kaum zu bändigen gewesen. Fragen über Fragen, garniert mit Käsefäden und
Hefeteigkrümeln, waren über den Küchentisch in Severus’ Richtung gewandert und
egal wie sehr Harry sein Patenkind auch zu bremsen und zu ermahnen versuchte,
seine Worte hatten an jenem Abend wenig Wirkung gezeigt. Auch zu Bett gehen
hatte der Junge nicht wollen. Doch schließlich hatte Severus mit dem unbestechlichen
Argument zum Gegenangriff ausgeholt, dass nur wenn Teddy schlafen ginge,
Weihnachten schneller da wäre. Denn ohne Schlafen kein morgen und ohne morgen
kein Tag weniger bis zu Weihnachten.
Harry kam mit einem Becher Glühwein in der Hand ins Wohnzimmer und ließ sich
erschöpft in seinen Sessel fallen. „Also ehrlich, an manchen Tagen – so wie heute –
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möchte man kaum glauben, dass ich Teddy bereits seit einem halben Jahr in meiner
Obhut habe. Andromeda hat ihn maßlos verzogen.“
„Man kann es ihr nicht wirklich übel nehmen, oder?“, erkundigte sich Severus
vorsichtig.
Harry seufzte und schüttelte den Kopf. „Vermutlich nicht. Er war alles, was ihr
geblieben war. Aber dennoch... Tonks hat sie doch auch nicht alles durchgehen lassen,
obwohl sie ihr einziges Kind war. Sie muss doch gewusst haben, dass sie Teddy keinen
Gefallen damit tut, ihm so ziemlich alles durchgehen zu lassen. Aber das einzige, wo
sie offenbar so etwas wie Strenge gezeigt hat, war wenn es darum ging, Dreck ins
Haus zu tragen.“
Severus lachte. „Das erklärt zumindest sein Argument, weshalb der Weihnachtsmann
nicht den Kamin benutzen wird.“
„Er muss vorhin deine Schritte auf der Außentreppe gehört haben“, kommentierte
Harry lächelnd.
„Vermutlich. Aber wie kommt es, dass Teddy bei dir und nicht bei Andromeda ist?“,
wollte Severus nun endlich wissen.
„Die Kobolde“, erwiderte Harry, begann dann aber vom Beginn an zu erzählen. „Als ich
mit der Gesellschaft gebrochen habe, hatte ich nicht vor, mich meiner Verantwortung
Teddy gegenüber zu entledigen. Das habe ich den Kobolden, die als
Nachlassverwalter von Remus eingesetzt waren, auch deutlich gesagt. Zugleich aber
wollte ich nicht, dass Andromeda erfährt, dass ich noch lebe. Denn dann hätte es die
ganze Zauberwelt hier gewusst. Du weißt ja selbst, wie zuverlässig Kobolde in der
Hinsicht sein können.“
Severus nickte.
„Jedes Jahr im April, zu Teddys Geburtstag, habe ich mich in der Nacht in sein Zimmer
geschlichen und wenn er früh am Morgen aufgeregt aufwachte, war ich da und habe
ihm als erster gratuliert. Das ist das Wundervolle an Kindern. Sie akzeptieren zu
Festtagen fast alles. Sogar, dass ihr Patenonkel scheinbar aus dem Nichts auftaucht
und ein Geschenk für sie hat. Und dass er nur zum Geburtstag auftaucht. Und dass zu
Weihnachten am Morgen ein Geschenk von ihm neben dem Bett auf ihn wartet, aber
keine Spur von dem Patenonkel. Vermutlich wird er geglaubt haben, dass ich mit dem
Weihnachtsmann verwandt bin und deshalb an Weihnachten arbeiten muss und somit
nicht länger bleiben konnte.“
Severus lachte leise. „Was ein wenig kindliche Phantasie und ein Tarnumhang nicht
alles bewirken können.“
Harry nickte. „An den Geburtstagen bin ich meist noch ein wenig geblieben,
unsichtbar, unter dem Tarnumhang, um Teddy ein wenig zu beobachten. Zwangsläufig
habe ich dabei auch Andromeda gesehen. Zuerst wusste ich es nicht recht zu
beschreiben, aber im Laufe der Zeit wurde mir klar, dass es eine schleichende Art des
Wahnsinns war. Für die meisten sah es mehr aus wie Schrulligkeit und weil sie Teddy
über alles liebte und nie eine Gefahr für ihn darzustellen schien, habe ich nicht
eingegriffen. Jetzt weiß ich, dass es die erbliche Veranlagung zur Geistesgestörtheit
seitens der Blacks war, die bei ihr, ausgelöst durch den Schock der Verluste während
des zweiten Krieges gegen Voldemort, nach und nach durchbrach.“
„Du meinst... ähnlich wie bei Bellatrix?“ Severus schauderte bei dem Gedanken, dass
es noch einmal eine so durchgedrehte Hexe wie Bellatrix hätte geben können.
„So ähnlich. Bei Bellatrix wird es Azkaban gewesen sein, was der Auslöser war. Aber
ihre Einstellung zur Magie war anders als bei Andromeda. Andromeda wäre nicht
losgezogen und hätte jedem, der sich ihr in den Weg gestellt hätte, einfach einen
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Cruciatusfluch auf den Hals gehetzt. Aber von der Schwere des Wahnsinns... Diesen
Sommer hat sie dann die Grenze überschritten. Fest entschlossen, das zu schützen,
was ihr lieb und teuer ist, damit sie keinen weiteren Verlust erleiden muss, hat sie
Teddy in ihrem Gringotts-Verlies eingeschlossen.“
Severus schnappte erschrocken nach Luft.
„Zum Glück haben die Kobolde einen Alarmzauber in ihren Verliesen installiert, der
eigentlich verhindern soll, dass jemand versehentlich in einem Verlies zurückbleibt.
Du weißt schon, kleine Kinder, die mit ihren Eltern das Verlies besuchen und sich
zwischen Familienschätzen verirren... Jedenfalls hat der Alarm angeschlagen, noch
ehe Andromeda wieder an der Oberfläche war. Und als sie dem diensthabenden
Kobold dann erklärte, es habe schon seine Richtigkeit, dass Teddy, ihr größter Schatz,
im Verlies sei; dass dies doch nur logisch sei, haben die Kobolde gehandelt. Sie haben
mich umgehend benachrichtigt – zum Glück war ich nur in Dänemark und daher
binnen weniger Stunden nach dem Vorfall in der Bank – und haben dann dafür
gesorgt, dass Andromeda in die Janus-Thickey-Abteilung des St Mungo’s eingewiesen
wird.“
„Aber wenn Andromeda Tonks in das Hospital eingewiesen wurde, wird dann nicht
automatisch auch das Ministerium informiert? Und so wenig ich auch von der
Kompetenz der Ministeriumsmitarbeiter halte, so sind sie doch nicht so unfähig zu
übersehen, dass Andromeda der gesetzliche Vormund für den Jungen war. Sie
werden sich also nach dem Kind erkundigt haben. Was zwangsläufig zu dir geführt
haben muss.“
Harry grinste. „Du unterschätzt die Kobolde. Ich habe während meiner Zeit in
Hogwarts nie verstanden, weshalb Binns immer so auf den Koboldkriegen
herumgeritten ist. Aber selbst das wenige, was mir im Gedächtnis haften geblieben
ist, reicht, um einem ein gewisses Grundverständnis der Koboldmentalität zu
vermitteln. Fakt ist, dass die Kobolde uns Zauberer nicht mögen. Das ist nicht
Persönliches gegen einen einzelnen Zauberer an sich. Im Gegenteil. Die Kobolde sind
durchaus bereit mit einem jeden, der ihnen mit dem entsprechenden Maß an
Höflichkeit eingeht, faire Geschäfte zu machen. Wobei das Wort fair im Sinne der
Kobolddefinition zu verstehen ist. Aber als Institution mögen die Kobolde uns
Zauberer absolut nicht. Und die Institution, welche unsere Gesellschaft am
offensichtlichsten repräsentiert, ist das Ministerium. Folglich erfährt das Ministerium
nur ein Minimum dessen, was es wissen will. Was in meinem und Teddys Fall schlicht
bedeutete, dass dem Ministerium mitgeteilt wurde, man habe die Verantwortlichen
bereits informiert. Das Ministerium hat das natürlich so verstanden, dass die Kobolde
die ministeriale Jugendfürsorge informiert hätten.“
„Während sie in Wahrheit natürlich dich bei dieser Aussage meinten.“
„Exakt. Und nachdem ich Teddy mit mir genommen hatte, hatte das Ministerium
natürlich auch keine Möglichkeit mehr den Jungen aufzuspüren, als sie feststellten,
dass die Jugendfürsorge nicht benachrichtigt worden war. Wie mir mein Kontoführer
erzählte, hatten die Kobolde einen nicht geringen Spaß daran, sich diesbezüglich mit
dem Ministerium auseinander zu setzen und diesem stets einen Schritt voraus zu sein.
Das Ministerium ging sogar soweit, die Kobolde zu beschuldigen, den armen Teddy an
den Wachdrachen im untersten Kellergeschoss verfüttert zu haben. Aber das ließ sich
ganz leicht entkräften, indem dem Ministerium ein Auszug aus dem Hogwarts-Buch
vorgelegt wurde, worin Teddy weiterhin als zukünftiger Schüler gelistet ist.“
Severus lachte leise. Er konnte sich vorstellen, welches Vergnügen es den grimmigen
Kobolden bereitet haben musste, das Ministerium derartig vorführen zu können.
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„Und? Was hast du jetzt mit Teddy vor?“
Harry nippte an seinem Glühwein. „Wenn du damit fragen willst, ob ich ihn nächstes
Jahr auf eine Schule geben werde: nein. Das werde ich nicht tun. Aus verschiedenen
Gründen. Einige haben mit mir zu tun, andere mit Teddy. Du hast Teddy während des
Abendessens erlebt. Und nun stelle dir vor, dass er vor einem halben Jahr jeden Tag,
den ganzen Tag so war. Alles drehte sich um ihn. Ich sagte ja bereits, dass Andromeda
ihn maßlos verwöhnt hat. Was leider im Umkehrschluss bedeutet, dass seine sozialen
Fähigkeiten gegenüber anderen Kindern seines Alters leider extrem unterentwickelt
sind. Sogar Dudley hatte diesbezüglich bessere Manieren. Er muss also erst lernen,
dass er nicht immer im Mittelpunkt steht. Er muss lernen zu teilen. Ein Gruppengefühl
entwickeln und von sich aus das Bedürfnis haben, einer Gruppe angehören zu wollen.
Mit seinen Metamorphmagus-Fähigkeiten käme nur eine Zauberschule in Frage und
das würde bedeuten, dass ich ihn in diesem Zustand jenen Kindern aussetzen würde,
mit denen er später in Hogwarts einen Schlafsaal teilen muss. Wenn die soziale
Integration hier fehlschlägt, wird Hogwarts für ihn die Hölle. Auf die eine oder andere
Weise. Was mich betrifft, so würde die Notwendigkeit Teddy jeden Tag zur Schule zu
bringen, mich an England binden, mich vermutlich dazu bringen, meine Existenz der
Gesellschaft zu offenbaren. Denn Teddy wäre nicht in der Lage mein Geheimnis zu
wahren. Und ich bin noch nicht bereit diese Freiheit aufzugeben. Also werde ich Teddy
mitnehmen. Ich werde mich um seine Bildung kümmern und dadurch, dass er immer
wieder mit anderen Kindern kommunizieren muss und lernen muss, sich anzupassen,
wenn er etwas von den Ländern mitbekommen will, in die es uns zieht, werden seine
sozialen Fähigkeiten sich ganz von alleine bessern.“
„Deinen Optimismus in Ehren, Harry. Aber glaubst du nicht, dass du da etwas zu
zuversichtlich zu Werke gehst?“
„Vielleicht.“ Harry zuckte mit den Schultern. „Andererseits hat es ihm gefallen, mit mir
durch Italien zu reisen. Ich glaube, Andromeda hat ihn ziemlich isoliert aufgezogen. Ich
habe gesehen, wie er mehrfach spielenden Kindern sehnsüchtige Blicke zugeworfen
hat. Aber wegen der Sprachbarriere und weil die ganze Situation für ihn neu war, hat
er sich nicht getraut, mich zu fragen, ob er mit ihnen spielen kann. Nächstes Jahr wird
das vermutlich schon ganz anders aussehen. Und da jede Kultur andere Erwartungen
an Kinder hat, wird er sehr schnell sehr viel mehr als nur die Sprache lernen, so dass er
dann, wenn er in ein paar Jahren nach Hogwarts kommt, keinerlei Schwierigkeiten
haben dürfte, sich anzupassen.“
„Na dann... Auf gutes Gelingen!“, sagte Severus, hob sein Glas und toastete Harry zu.

***

Es wurde, trotz eines aufgedrehten Fünfjährigen, der glaubte, alles in der Welt drehte
sich um ihn – oder zumindest fast alles – ein schönes Weihnachtsfest und Severus war
am Ende froh, dass er sich von Teddy Lupin nicht hatte in die Flucht schlagen lassen,
obwohl er sich geschworen hatte, nach Hogwarts nie wieder freiwillig die Gegenwart
von Kindern zu suchen. Aber Teddy war schließlich auch kein gewöhnliches Kind,
geschweige denn ein Kind, das Severus in der Kunst des Zaubertränkebrauens
unterrichten musste.

Mit Teddy veränderte sich aber auch die Beziehung zwischen Severus und Harry. Nicht
zum Schlechten, wohlgemerkt, sie änderte sich einfach. Vermutlich hätte sie sich
früher oder später eh in diese Richtung entwickelt, aber durch Teddy war es eben
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früher statt später. Teddy liebte es, mit Harry durch die Weltgeschichte zu reisen und
Harry sollte Recht behalten, was die zügige Entwicklung von Teddys sozialen
Fähigkeiten unter diesen Umständen betraf. Natürlich konnte der Junge wie jedes
normale Kind bockig und egoistisch und unvernünftig und neugierig bis zum Umfallen
sein, aber alles in allem entwickelte er sich prächtig. Doch wie jedes normale Kind
hatte Teddy ein Mitteilungsbedürfnis, das von Harry als Zuhörer allein nicht befriedigt
werden konnte. Und so wurde Severus zwangsläufig zum Empfänger unzähliger
Postkarten und Briefe, deren Inhalt bei den ersten Exemplaren aus krakeligen
Buchstabengebilden bestand, denen Severus nur mit Mühe die Ähnlichkeit zu den
eigentlich gemeinten Worten abgewinnen konnte. Harrys Zeilen, die dieser den
Karten meist beifügte, waren da schon leichter zu lesen, auch wenn Teddys
unweigerliche Schmierfinkenverzierungen auch hier manches Wort unleserlich
machten. Immerhin lernte Severus so, dass Teddy von heißer Schokolade bei jeder
Außentemperatur begeistert war und sogar das bittere Urgetränk freiwillig probiert
und für ausbaufähig befunden hatte.
Auch wenn Severus es sich zunächst nicht eingestehen wollte, begann er sich doch
jedes Mal auf den Stapel Karten und Briefe zu freuen, die auf ihn warten würden,
wenn er von einer seiner Reisen ins Ausgangslager zurückkehrten. Und im Gegenzug
ließ er für Teddy – aber vermutlich mehr noch für Harry, überstieg doch manches das
Begreifen eines Kindes – ein Reisetagebuch seiner Expeditionen im Ausgangslager
zurück.
Zuerst kam Severus sich merkwürdig vor, seine Gedanken so unmittelbar schriftlich
mit Harry zu teilen, hatte es ihm doch für gewöhnlich genügt, zu Weihnachten diesem
von seinen Erlebnissen zu erzählen, aber allmählich gewöhnte er sich nicht nur daran,
er mochte sogar den Gedanken, irgendwie nicht mehr alleine zu reisen, sondern auf
sonderbare Weise mit Harry und Teddy verbunden zu sein, egal wo sie sich auf der
Welt aufhielten. Er ertappte sich sogar dabei, wie er mitten im Dschungel des
Amazonasbeckens dabei war für Teddy die Jagd nach einem seltenen Raspurgia-
Baumsteigerfrosch besonders aufregend zu beschreiben, im gleichen Atemzug Harry
aber vergewisserte, dass es vollkommen harmlos gewesen sei, dass er sehr wohl
gewusst habe, was er tat und dass der verbotene Wald weit größere Gefahren
geboten hätte als dieser Abschnitt des Dschungels. Er hätte nicht zu sagen vermocht,
weshalb er das Bedürfnis verspürte Harry seiner Unversehrtheit zu versichern.

Weihnachten hatte längst die Erweiterung von Strümpfen am Kamin erfahren, wobei
Severus sich zunächst vehement geweigert hatte, einen Strumpf für sich selbst am
Kaminsims zu dulden. Doch Teddy hatte so lange gebettelt, bis Severus schließlich
nachgegeben hatte. Aber er wäre nicht Severus gewesen, hätte er nicht dennoch
einen Weg gefunden, seinen Protest auszudrücken, und so war sein
Weihnachtsstrumpf kaum groß genug für einen Babyfuß und selbstredend in Schwarz.
Als er den Strumpf das erste mal an den Kamin gehängt hatte, hatte er noch nicht
geahnt, welches Unheil er damit heraufbeschworen hatte. Denn Teddy hatte nur
gekichert während Harry die Augen verdreht hatte und dann die unausgesprochene
Herausforderung angenommen. Seither hatte es Teddy sich zur Aufgabe gemacht, die
seltsamsten und lächerlichsten Dinge für seinen Onkel Severus, wie er ihn nannte, zu
finden, deren einziges Auswahlkriterium offenbar die Größe war. Was es war, war
egal, Hauptsache, es passte in den winzigen Weihnachtsstrumpf. Harrys Geschenke
waren zwar auch an der Größe orientiert, dann aber doch etwas nützlicher als die
einzelne Murmel oder die Muschel oder das leere Pygmäenstrillerhaus, das Teddy für
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ihn aussuchte. Und wider Erwarten fand Severus es sogar aufregend, für Teddy und
Harry Geschenke in dem jeweiligen Erdteil, den er gerade bereiste, zu finden.

Das Weihnachten vor Teddys elftem Geburtstag überraschte Severus Teddy und Harry
mit einem Tukan als Geschenk für den Jungen. Ungläubig starrte Harry Severus an, als
dieser auf die fragenden Blicke Teddys, der in seinem Strumpf lediglich Vogelfutter
gefunden hatte, den Käfig mit dem Vogel ins Wohnzimmer brachte.
„Ein Tukan, Severus?“
„Ein magischer Tukan, genauer gesagt. Hagrid würde dir erklären können, dass es ein
Myrill ist und man den Unterschied an der Form der Schwanzfedern ablesen kann. Das
und die Tatsache, dass ein Myrillweibchen während es brütet, Feuer speien kann.“
„Hagrid wäre sicherlich von dem Vogel begeistert“, erwiderte Harry alles andere als
begeistert, wohingegen Teddy den Vogel mit unverhohlener Neugier betrachtete.
„Pflege magischer Geschöpfe beiseite: Was soll der Vogel hier oder besser, weshalb
schenkst du Teddy einen solchen Vogel?“
„Erst mal, ich habe mir erlaubt für Teddy ein Männchen zu besorgen, so dass die
Gefahr des Feuerspeiens gebannt ist. Nicht nur um Teddys Willen, sondern auch um
der Post willen. Myrille werden nämlich in Mittelamerika und nördlichen Südamerika
als Postvögel eingesetzt, ähnlich wie Eulen hier in England. Und da unser Großer hier
nächsten April elf Jahre alt wird, worauf unweigerlich im September seine
Einschulung in Hogwarts erfolgt – es sei denn du hast dich für eine andere
Zauberschule entschieden –, ergibt sich zwangsläufig die Notwendigkeit eines
eigenen Postvogels.“
„Er wird nach Hogwarts gehen“, bestätigte Harry. „Das haben Tonks und Remus
testamentarisch verfügt. Auch wenn ich persönlich mittlerweile nicht mehr ganz so
überzeugt von dem dortigen Lehrplan bin, werde ich mich nach den Wünschen seiner
Eltern richten. Immerhin hatte ich sechs Jahre Teddy zu zeigen, dass die Welt aus
mehr als nur Koboldkriegen und Alraunen besteht, und es gibt ja auch noch die
Sommerferien, wo wir weiterhin die Welt bereisen können.“
Severus nickte. „Hogwarts hat Tradition, ist aber zugleich ein wenig in den Traditionen
gefangen. So hat es des ersten Muggelweltkriegs bedurft, ehe man die
Notwendigkeit des Faches Muggelkunde einsah.“
Harry schnaubte. „Nach dem, was ich von Hermione über den Unterricht in diesem
Fach gelernt habe, hätte man sich das auch sparen können. Denn Flugzeuge und
Bomben, welche wohl erstmals das Augenmerk darauf gelenkt haben, dass man
Muggel besser nicht unterschätzen sollte, wurden da nie durchgenommen. Noch nicht
einmal Elektrizität wurde dort auch nur im Ansatz vernünftig erklärt. Mr. Weasley hat
nie gelernt, das Wort richtig auszusprechen. Noch nicht einmal Grundlegendes wie
Postsystem und Telefon wurden adäquat gelehrt. Und ein Pendant für
muggelgeborene Zauberkinder, oder jene, die wie ich vollkommen abgeschottet in
der Muggelwelt aufgewachsen sind, wo einem die Grundlagen der Zaubergesellschaft
beigebracht werden, gibt es auch nicht. Was Muggelkunde für mich als Fach nur
minimal nützlicher erscheinen lässt als Wahrsagen.“
Teddy kicherte und lachte.
„Junger Mann“, ermahnte ihn Severus, „wenn du gerade eben aufgepasst hast, weißt
du, welche Fächer du am Ende deines zweiten Jahres in Hogwarts als
Wahlpflichtfächer auf keinen Fall belegen solltest. Stattdessen würde ich Arithmantik,
Alte Runen und Pflege magischer Geschöpfe empfehlen, helfen diese Fächer doch
einem jeden ernstzunehmenden Weltenbummler.“
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Harry nickte bekräftigend. „Da hat Severus Recht, Teddy. Ich habe damals den Fehler
begangen, nur Wahrsagen und Pflege magischer Geschöpfe zu wählen. Erst ein
Abenteuer in Istanbul, wo ich in einem geheimen Gewölbe der Hagia Sophia gefangen
war, weil ich unbemerkt einen alten Fluch ausgelöst hatte, hat mich davon überzeugt,
dass Arithmantikgrundkenntnisse zum Fluchbrechen dringend von Nöten sind. Ebenso
wie mich die Runen-Inschriften in Island, die als Wegweiser weit dienlicher waren als
die isländischen Schilder, überzeugt haben, Runen im Crashkurs zu lernen.“
Severus schaute Harry überrascht an. Er spürte, dass hinter den leicht hin
gesprochenen Worten bezüglich des Abenteuers in der Hagia Sophia weit mehr
steckte, vor allem mehr Gefahr, als Harry seinen Patensohn wissen lassen wollte. Er
wusste genau, von welchem Jahr Harry sprach, hatte Severus an jenem Weihnachten
doch mit Erstaunen die Erweiterung ihrer Bibliothek um ein paar Arithmantikbücher
zur Kenntnis genommen. Er hatte damals ohne weitere Fragen zu stellen Harry sogar
geholfen ein paar der Hürden, die sich beim Selbststudium der Arithmantik
zwangsläufig auftaten, zu meistern. Doch auch jetzt unterdrückte er die Fragen, die
ihm auf der Zunge lagen. Schließlich war ihm bewusst, dass auch er Harry nicht alles
von seinen Reisen erzählte. Gefahren, aber auch sexuelle Abenteuer, die sie auf ihren
Reisen hatten, gehörten zu den Themen, über die sie einfach nicht sprachen.
Vermutlich einfach deshalb, weil mit Weihnachten und der Gewissheit, dass sie beide
ins Ausgangslager zurückgekehrt waren, Gefahren wie auch Abenteuer anderer Art
der Vergangenheit angehörten. Zugegeben, Severus zog bei seinen Expeditionen die
Einsamkeit größeren Menschenansammlungen nach wie vor vor, so dass sein letztes
Abenteuer zwischenmenschlicher Natur beträchtliche Zeit zurücklag, aber es hatte sie
gegeben.
Hätte Severus in jenem Moment eingehender Zeit gehabt, darüber nachzudenken, so
hätte er erkannt, dass die flüchtigen Affären mit anderen Männern dann aufgehört
hatten, als er begonnen hatte für Teddy und Harry die Reisetagebücher zu schreiben.
Ganz so, als wäre es ihm vorgekommen als betrüge er Harry, wenn er sich auf so etwas
einließ. Dass er ihn belüge, wenn er es dann im Tagebuch unerwähnt ließe. Doch
Severus hatte in diesem Moment keine Zeit, darüber nachzudenken, denn nachdem
die Sache mit den Schulfächern hinreichend diskutiert worden war, kehrte Harry zum
Ausgangspunkt zurück.
„Ich mag dir ja zustimmen, dass ein eigener Postvogel für Teddy ab September keine
schlechte Idee ist, aber ich meine mich daran erinnern zu können, dass der
Hogwartsbrief eine Eule, eine Katze oder eine Kröte als mögliche Tiere nennt.
Keineswegs aber steht dort etwas von einem Myrill geschrieben.“
Severus lächelte überlegen. „Obgleich dich dein Gedächtnis an den Brief nicht trügt,
solltest du dich gleichsam daran erinnern, dass Ron Weasley eine Ratte als Haustier
hatte und niemand Einspruch dagegen erhoben hat. Katzen, Eulen und Kröten werden
lediglich vorgeschlagen, da für viele Schüler ein solches Tier das erste Haustier ist und
diese Tiere auch in der Lage sind, sich zur Not selbst zu versorgen, wenn ihr Besitzer
sich der Verantwortung noch nicht voll bewusst ist. Sogar ein Flubberwurm bedarf
mehr Pflege als diese drei Tierarten. Und diese drei Tierarten sind für gewöhnlich
weder giftig noch sonst wie überraschend gefährlich. Ein Myrill, zugegeben, wird
anders als die Eulen, die Mäusepopulation verschonen, dafür sich aber, sollte Teddy
vergessen, ihn zu füttern, von sich aus Teddy an seine Pflichten erinnern, indem er
einfach bei den Mahlzeiten auftaucht und sich dort an den Früchten gütlich tut. Und
als Männchen, das kein Feuer spuckt, ist auch keine Gefahr gegeben. Weshalb die
Schulleitung diesbezüglich keine Einwände erheben dürfte.“
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„Das heißt also, dass ich den Vogel behalten darf?“, fragte Teddy und sah seinen
Patenonkel flehend an.
Dieser schloss für einen Moment resignierend die Augen, dann nickte er lächelnd.
„Also schön, weshalb nicht. Irgendwie passt so ein Vogel zu einem Weltenbummler
auch besser als eine normale Eule.“
„Cool!“, jauchzte der Junge und verbrachte den Rest des Abends damit, sich die
abenteuerlichsten Namen für den Vogel auszudenken, ehe er sich schließlich auf
Santacoatl festlegte: Santa von Santa Claus, war der Vogel doch ein
Weihnachtsgeschenk, und coatl von Qetzacoatl in Gedenken an die südamerikanische
Herkunft des Vogels.

***

Ein Jahr später, an Heiligabend, konnte Teddy bestätigen, dass Santacoatl als
Postvogel wirklich unschlagbar war und unter der Schülerschaft von Hogwarts einiges
Aufsehen erregt hatte. Mehr Aufsehen aber hatte Teddys Aussage erregt, von wem er
den Vogel hatte. Und fast genauso viel Unglaube war ihm entgegengeschlagen, als er
erklärt hatte, dass er nachdem seine Großmutter ins St Mungo’s eingeliefert worden
war, von niemand anderem als Harry Potter großgezogen worden war. Das hatte ihm
seinen ersten Besuch im Büro der Schulleiterin eingebracht.
„Sie hat mich doch glatt einen Lügner genannt“, erzählte Teddy mit ungebrochenem
Ärger. „Dabei hat Onkel Harry mir immer beigebracht, dass man nicht lügt. Man
erzählt allenfalls aus Höflichkeit nicht die ganze Wahrheit.“
„Und was hat Professor McGonagall noch gesagt?“, fragte Severus sichtlich amüsiert.
Er konnte sich nur zu genau vorstellen, wie seine ehemalige Kollegin sich gebärden
konnte, wenn jemand vermeintlich Lügen über den Helden der Zauberwelt und ihren
ehemaligen Schützling verbreitete.
„Dass ich mich schämen sollte, so etwas zu erfinden, nur um mich in den Mittelpunkt
zu spielen. Aber darauf hab ich dann erwidert, dass sie, wenn sie mir nicht glaubt, mir
gerne eine Dosis Veritaserum geben könne, dann würde sie ja sehen, dass ich die
Wahrheit sage. Ich habe ihr sogar angeboten, dass du ihr welches schicken würdest,
wenn sie keines zur Hand hätte. Da wurde sie erst recht böse. Offenbar glaubte sie
mir genauso wenig, dass ich dich kenne, wie sie mir glaubte, bei Onkel Harry gelebt zu
haben. Ich solle die Namen von gefallenen Helden nicht so respektlos gebrauchen.“
„Gefallener Held? Ich? Offenbar hat Minerva in den letzten zehn Jahren ihre Position
mir gegenüber einmal mehr um hundertachtzig Grad gedreht. Man könnte glatt
glauben, sie arbeite für das Ministerium, so wankelmütig wie sie ist...“ Es schmerzte
Severus noch immer, dass Minerva während des unglückseligen Jahres, da er
Schulleiter gewesen war, zu blind in ihren Vorurteilen gewesen war, um die Wahrheit
zu sehen oder zumindest Albus zu vertrauen. Denn hätte sie genauer hingesehen,
dann hätte sie erkannt, dass er den Schulleiterposten nur deshalb angenommen
hatte, um zu verhindern, dass Voldemort einen der Carrows zum Schulleiter
bestimmte und so die Schülerschaft ernsthaft in Gefahr brachte. Gewiss, die Carrow-
Geschwister hatten dennoch allerlei Übel angerichtet, aber immerhin war keiner der
Schüler, die Severus anvertraut worden waren, während des regulären Schulbetriebes
zu Tode gekommen. Dass sie jetzt von ihm als gefallenem Helden sprach, stimmte ihn
kaum versöhnlich. Zu spät. „Aber zurück zu dir, Teddy. Wurdest du mit Nachsitzen
oder ähnlichem für deine angeblichen Lügen bestraft?“
„Nein, wurde er nicht“, sagte Harry da von der Tür her, die Hände an einem Handtuch
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trocknend, nachdem er die Gänsekeulen in den Ofen geschoben hatte. „Minerva weiß
nun, dass ich noch am Leben bin. Vermutlich hat sie daraus auch den Schluss gezogen,
dass du nach wie vor ebenfalls am Leben bist. Aber dank des einen oder anderen
nützlichen Zaubers, den ich auf meinen Reisen aufgeschnappt habe, ist sie nicht in der
Lage jemandem davon zu erzählen, es sei denn, derjenige ist bereits eingeweiht oder
ich habe ihr die Erlaubnis dazu gegeben.“
„Eine Art Fidelius?“, fragte Severus betont neutral. Es gefiel ihm nicht, dass Harry
wegen Teddy auch seine Existenz verraten hatte. Aber er hatte aus vergangenen
Fehlern gelernt und war durchaus bereit erst die ganze Geschichte zu hören, ehe er
sein Urteil fällte.
„Nichts, was sich mit hiesigen Zaubern vergleichen ließe“, erwiderte Harry.
„Vermutlich würde das Ministerium, wenn es davon wüsste, den Zauber sofort als
schwarzmagisch einstufen – obwohl die Merkmale für schwarze Magie nicht erfüllt
werden – und ihn verbieten. Aber das Ministerium kennt ihn nicht und in Togo sieht
man die Dinge zum Glück etwas anders. Man kann es vielleicht als eine Mischung
zwischen einem Fidelius, dem Vertragszauber, den wir bei der DA hatten und einem
unbrechbaren Schwur, gewürzt mit einem Zungenschwellzauber vergleichen. Aber im
Gegensatz zu einem Fidelius, der sich nur auf ein Gebäude legen lässt, ist dieser
Zauber nur für die Anwendung bei einem Menschen gedacht und anders als bei einem
unbrechbaren Schwur oder dem Vertragszauber, muss der Mensch, der damit belegt
wird, sein Einverständnis nicht erklären.“
„Das klingt in meinen Ohren durchaus wie schwarze Magie... schließlich zwingst du
damit einem anderen deinen Willen auf, ohne dass er sich dagegen zur Wehr setzen
kann“, widersprach Severus skeptisch.
„Wenn du jemandem mit einem Wackelbeinfluch belegst, zwingst du ihm genauso
deinen Willen auf“, erwiderte Harry. „Aber natürlich ist das ein schwacher Vergleich.
Weshalb an diesen Bindezauber auch Bedingungen geknüpft sind, die für das
erfolgreiche Wirken des Zaubers von Nöten sind. So kann der Zauber nicht gewirkt
werden, wenn dahinter eine böse Absicht steckt. Oder man demjenigen, der mit dem
Zauber gebunden wird, ernsthaft Schaden zufügt. Aber da die Geheimhaltung unserer
Existenz Minerva nicht in Gefahr bringt und nur zum Erhalt unserer Privatsphäre
dient...“ Harry zuckte mit den Schultern.
„Ich würde gern mehr über diesen Zauber erfahren“, beschloss Severus schließlich.
Denn auch wenn er Harry glaubte, blieb doch ein Rest von Argwohn, war er sich doch
sicher, dass Harry bei den Ausführungen gerade eben nicht ins Detail gegangen war.
Es war nicht so, dass er Harry nicht vertraute – zu seiner Überraschung musste sich
Severus eingestehen, dass er das durchaus tat, vielleicht sogar mehr –, es war
vielmehr der gesunde Argwohn eines Weltenbummlers gegenüber ihm noch
unbekannten Zaubern.
Harry lächelte und nickte. Er kannte Severus’ Motive, ging es ihm doch in vielerlei
Hinsicht ähnlich, was die vielen Pflanzenproben betraf, die Severus von seinen Reisen
mitgebracht hatte. „Wenn du willst, zeige ich dir nachher gerne meine
Aufzeichnungen aus Togo.“

Es war fast Mitternacht, ehe Harry und Severus sich alleine im Wohnzimmer fanden.
Obgleich schon elf Jahre alt, hatte Teddy einmal mehr versucht lange genug wach zu
bleiben, um den Weihnachtsmann zu sehen. Natürlich wusste der Junge, dass viele
der Geschenke, die er bekam, von seinem Paten oder Severus kamen, aber irgendwie
schafften es die beiden ihn immer noch mit dem ein oder anderen Geschenk zu
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überraschen, das nach Teddys Meinung von niemand anderem als dem
Weihnachtsmann kommen konnte. Dass der Weihnachtsmann ein Zauberer war, stand
außer Frage, und Teddy war der Ansicht, dass es sich für einen echten
Weltenbummler gehörte, auch die Bekanntschaft des Weihnachtsmannes gemacht zu
haben. Aber egal wie sehr Teddy auch bat und bettelte, Harry hatte sich nie dazu
bewegen lassen, eine Reise nach Grönland und zum Nordpol in Erwägung zu ziehen.
Also blieb dem Jungen nur die Möglichkeit, diesen berühmten Zauberer in der
Weihnachtsnacht kennen zu lernen.
„Wenn er weiterhin so beharrlich ist, werde ich ihm nächstes Jahr wohl einen leichten
Schlaftrunk unter den Kakao mischen müssen“, sagte Harry lächelnd und warf der
Zimmerecke, wo unter seinem Tarnumhang der Korb mit Geschenken darauf wartete,
in die Strümpfe verteilt zu werden, einen kurzen Blick zu.
„Vielleicht sollte ich ihm zum nächsten Jahr ein Rentier schenken, damit er selbst in
der Weihnachtsnacht zum Nordpol fliegen kann“, scherzte Severus.
„Untersteh dich!“, konterte Harry gutmütig. „Der Junge bringt es glatt fertig, dem
armen Tier einen Rennbesen unter den Bauch zu schnallen und tatsächlich über
England für unbestätigte Weihnachtsmannsichtungen zu sorgen.“
Severus lachte. „Was erwartest du auch anderes von ihm?“
„Ich weiß, ich weiß“, winkte Harry ab. Er selbst hatte häufig genug Teddys genetische
Veranlagung für Streiche und Katastrophen aller Art bemüht, so dass es fast schon so
etwas wie ein Familienscherz geworden war. „Trotzdem möchte ich ihn in meinem
Leben nicht missen.“
„War es schwer für dich, ihn im September gehen zu lassen?“
„Schwer nicht unbedingt. Es wäre mir schwerer gefallen, ihn nicht gehen zu lassen.
Aber es war irgendwie sonderbar, dann drei Monate zum Reisen zu haben, ohne einen
ständigen Begleiter an meiner Seite zu wissen“, gestand Harry.
„Obwohl ich mir vorstellen kann, dass es an manchen Tagen auch ganz angenehm war,
nicht ständig darauf achten zu müssen, was dieser Wirbelwind jetzt schon wieder
anstellt“, erwiderte Severus lächelnd, aber sein Gesicht wirkte nachdenklich.
„Das schon. Aber es fehlte jemand, mit dem man augenblicklich seine Eindrücke teilen
konnte. Oder auch jemand, der einen mit seiner Begeisterung anstecken konnte.
Weshalb ich ungewöhnlich früh aus Sri Lanka zurückgekehrt bin. Aber noch nicht
einmal ein neues Reisetagebuch wartete hier auf mich...“ Es lag nichts Anklagendes in
Harrys Stimme, doch Severus konnte eine leichte Enttäuschung heraushören.
„Mhm“, brummte Severus nur nickend. „Mein letztes Reisetagebuch von den
Kapverden hatte ich für Teddy geschrieben und es ihm Anfang Oktober, als ich hier
einen Zwischenstopp gemacht habe, per Eulenpost geschickt. Dir einfach eine Kopie
davon da zu lassen, wäre irgendwie nicht das Richtige gewesen. Und während des
kurzen Aufenthalts in Schweden habe ich mir ständig gesagt, dass du eigentlich das
nächste Tagebuch erhalten müsstest. Aber es erschien mir unsinnig, alles
aufzuschreiben, wo ich es dir über die Weihnachtsfeiertage doch selbst erzählen
könnte.“
„So wie früher? Ehe wir wegen Teddy zu schreiben begannen?“, fragte Harry
verstehend.
Wieder nickte Severus.
„Aber ein Gespräch kann man nicht mitnehmen. Man kann es nicht abends vor dem
Einschlafen lesen und das Gefühl haben, nicht alleine unterwegs zu sein.“ Leise
Wehmut lag in Harrys gemurmelten Worten.
„Du warst doch aber in den letzten Jahren nie alleine unterwegs. Zumindest nicht,
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solange Teddy bei dir war“, widersprach Severus, doch es war eher halbherzig. Zu gut
hatte er verstanden, was Harry eigentlich mit diesen Worten hatte aussagen wollen.
Dass etwas auf den Reisen gefehlt hatte. Etwas, das mit diesem Gefühl der Vorfreude
zusammenhing, wenn er sich im Dezember auf den Weg nach Cornwall machte, und
das nicht unbedingt etwas mit Weihnachten zu tun hatte. Aber er hatte es bislang
nicht für möglich gehalten, dass Harry diesbezüglich ähnlich empfinden könnte wie er.
Er zögerte. Eine Idee keimte in ihm. Sollte er es wagen?

Die ganze Nacht brütete er über dieser Idee und tat darüber kein Auge zu. Doch als
der Morgen graute, beschloss Severus es auf einen Versuch ankommen zu lassen. Fest
darauf vertrauend, dass die anderen beiden Bewohner des Hauses noch schliefen,
schlich Severus sich hinab in das Wohnzimmer. Dort packte er erst das Geschenk für
Teddy in dessen Strumpf, dann das für Harry. Doch es war nicht das kapverdische
Artefakt, das er ihm ursprünglich zu Weihnachten hatte schenken wollen, sondern ein
leeres Reisetagebuch. Lediglich auf dem Deckblatt hatte Severus bereits das nächste
Reiseziel – sein nächstes Reiseziel – eingetragen. Vietnam stand dort in seiner
charakteristischen Handschrift zu lesen. Doch wer wusste schon, vielleicht würde er
nicht der einzige sein, der in diesem Buch seine Eindrücke für Teddy festhielt.
Vielleicht war auch Harry bereit in ihrer Beziehung den nächsten Schritt zu wagen... Er
hoffte es jedenfalls.

***

Auch Jahre später noch sollte das jeweils neue Reisetagebuch Harrys liebstes
Weihnachtsgeschenk sein. Natürlich fanden nach wie vor nicht alle Ereignisse Eingang
in das Buch, denn schließlich ging es Teddy wenig an, was die beiden Weltenbummler
taten, nachdem das Licht gelöscht worden war.

Der Gesellschaft haben sie übrigens ihr Fortleben nie offenbart. Die konnte hübsch
dort bleiben wo sie war. Denn noch nicht einmal dort wo der Pfeffer wächst, wollten
Harry und Severus ihnen je wieder begegnen. Aber sie waren glücklich, und das war in
ihren Augen die Hauptsache.

ENDE
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